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D Breslau, 26. Juli. [Die Geſetze vom 
29. und 30. Juni. VI.] Zu den Beſtimmungen 
von mehr polizeilicher Natur gehört auch die im $ 7 
des Preßgeſetzes den Zeitungen auferlegte Verpflich⸗ 


tung, Entgegnungen zur Berichtigung von Thatſachen 


unentgeltlich aufzunehmen. Wir legen dieſer Beſtim— 
mung einen polizeilichen Charakter bei, weil ſie in 
ihrer Allgemeinheit über die bisher vom Strafgeſetz 
gezogenen und durch die Natur des Strafrechtes be— 
ſtimmten Grenzen aus Nützlichkeitsrückſichten hinausgeht 
und Handlungen mit Strafe bedroht, die die Natur 
einer eigentlichen Rechtsverletzung nicht tragen. Eine 
moraliſche Verpflichtung, die Wahrheit zu ſagen, 
oder eine verbreitete Unwahrheit zu berichtigen, wird 
zwar der Ehrenmaun immer anerkennen. Rechtlich 
aber hat eine derartige Verpflichtung feither nicht bes 
ſtanden und kann auch nicht beftehen, weil die Behaup⸗ 
tung einer Unwahrheit nur — * — kai nn 

i un fie ein fremdes Recht verletzt, alſo im 
gl a, wo ehrenkränfende That 
ſachen erdichtet werden. Wenn wir aber uns 
überhaupt polizeiliche Tendenzen in unſern Geſetzen 
gefallen laſſen müſſen, ſo werden wir allerdings geſtehen 
müſſen, daß die hier in Rede ſtehende Beſtimmung 
durch überwiegende Nützlichkeitsrückſichten gerechtfertigt 
erſcheint und der Preſſe ſelbſt in ihrer Geſammtheit 
eher zum Nutzen als zum Schaden gereichen dürfte. 
Bei einer eben erſt entfeſſelten Preſſe, die noch nicht 
einmal die geachtete Stellung ſich errungen hat, welche 
die engliſchen und franzöſiſchen Hauptblätter einnehmen, 
hat ſich ein Syſtem der Leichtfertigkeit in Behauptung 
der unglaublichſten Thatſachen wenigſtens theilweiſe 
eingeſchlichen, und wenn das Geſetz ſelbſt hiergegen 
nicht Vorkehrungen getroffen hätte, ſo würden, was 
wir freilich bei Weitem vorgezogen hätten, die ehren⸗ 
werthen Blätter ſelbſt ſich die Pflicht haben auflegen 
müſſen, ihre Nachrichten gewiſſenhaft zu prüfen und, 
wo ein Irrthum ſich eingeſchlichen, die nöthige Berich⸗ 
tigung nicht zurückzuhalten. Hat die Erfahrung in 
dieſer Hinſicht bisher ungünſtig für die Preſſe oder 
wenigſtens einen Theil derſelben geſprochen, ſo mögen 
wir das Geſetz als eine Uebergangsbeſtimmung wohl 
vorläufig unangefochten laſſen, müffen aber dringend 
wünſchen, daß auch hierin recht bald der wahre Rechts⸗ 
zuſtand hergeftellt und ein Verhalten, welches der Na⸗ 
tur des Rechtes nach niemals eine Zwangspflicht ſon⸗ 
dern nur eine Ehrenpflicht der Preſſe ſein kann, auch 
dem Ehrgefühl derſelben überlaſſen werde. 

Dagegen müſſen wir eine in dem betreffenden Pas 
ragraphen liegende Unklarheit rügen, welche zu den 
größten Verwickelungen und den ſchwerſten Nachtheilen 
für die Preſſe führen kann. Die Entgegnungen 
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ſollen koſtenfrei aufgenommen Bere „ “ 
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ung gab, nicht überſteigt.“ 8 
kuf die Definition des erte „Artikel“ an. Ver⸗ 
ſteht der Richter unter „Artikel“ nur den Inbegriff 
der Sätze, welche ſich auf eine einzelne beſtimmte That⸗ 
ſache beziehen, ſo ließe ſich dagegen weniger einwen⸗ 
den, wenn auch immer noch die Möglichkeit bliebe, 
daß nur ein einziger der eine beſtimmte Thatſache behan⸗ 
delten Sätze Veranlaſſung zur Berichtigung geben und 
doch die Zeitung gezwungen ſein könnte, dem Berich⸗ 
tiger auch die übrigen auf dieſe Thatſachen bezüglichen 
unangefochtenen Sätze zu Gute zu rechnen. Der Rich⸗ 
ter aber wird überhaupt kaum jene Interpretation an⸗ 
nehmen, er wird ſich vielmehr hinſichtlich des Begriffs 
eines „Artikels“ an den Sprachgebrauch halten müffen. 
In der Zeitungsſprache aber verſteht man unter einem 
Artikel einen ganzen Aufſab, alſo die Geſammtheit 
aller derjenigen Sätze, welche unter einem Datum 
und einer Chiffre erſcheinen. Ein ſolcher Artikel 
kann aber die verſchiedenartigſten Thatſachen behandeln, 
und bei den Artikeln auswärtiger Korreſpondenten bil⸗ 
det ſogar die Aneinanderreihung der verſchiedenartigſten 
Thatſachen die Regel. Ein einziger ſolcher Artikel kann 
alſo, wenn jeder einzelne Satz eine Berichtigung von 
der Länge des ganzen Artikels hervorruft, die Zei⸗ 
tung in die Nothwendigkeit verſetzen, den zwanzig⸗ 
bis dreißigfachen Raum unentgeltlich zu ſolchen Berich⸗ 
tigungen herzugeben. Daß bei einiger Konſequenz ein 
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Blatt auf dieſe Weiſe durch wenige Gegner in der kür⸗ 
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zeſten Zeit zu Grunde gerichtet werden kann, bedarf 


wohl keiner weiteren Auseinanderſetzung. Die Gefahr 
wächſt durch den Umſtand, daß die gedachte Wer: 
pflichtung nicht auf die Fälle beſchränkt iſt, wo erweis⸗ 
lich falfche Thatſachen durch wahre berichtigt wer— 
den und der Fall nicht entſchieden genug ausgeſchloſ— 


fen iſt, wo über richtig mitgetheilte Thatſachen Berich- 


tigungen eingehen. Allerdings ſcheint die Bedingung 
der Unrichtigkeit der von den Zeitungen mitgetheilten 
Thatſachen und der Wahrheit der vom Berichtiger ge— 
machten Entgegnung ſchon in dem Wort „Berichti— 
gung“ zu liegen, aber keinenfalls iſt die Faſſung ſo 
klar, um jeden Zweifel zu beheben und damit verwickel⸗ 
ten Streitigkeiten vorzubeugen. 

Wenn alſo die ganze Beſtimmung ſchon dem ſtren⸗ 
gen Recht nicht entſpricht, fo werden wir doch wenig— 
ſtens verlangen dürfen, daß vom Rechtswege nicht weiter 
abgegangen werde, als das dringende Bedürfniß erheiſcht. 
Wir vermögen aber einen vernünftigen Grund dafür 
nicht aufzufinden, warum auf eine Thatſache, die in einem 
längeren Artikel unter anderen Thatſachen mitgetheilt oder 
beſprochen wird, eine längere Entgegnung nothwen⸗ 
dig ſein ſollte, als auf eine vereinzelt erwähnte und eben⸗ 
ſowenig vermögen wir zu begreifen, welches Intereſſe der 
Staat dabei haben ſollte, daß Jeder, der ſich durch an 
ſich wahre Nachrichten etwa unangenehm berührt fühlt, 
mit angeblichen aber grundloſen Berichtigungen die Zei⸗ 
tungen beläſtigen und benachtheiligen könne. — Soll 
alſo die gedachte Beſtimmung ausführbar und mit den 
Rechtsprinzipien einigermaßen in Einklang gebracht 
werden, ſo muß der Umfang der unentgeltlich aufzu⸗ 
nehmenden Entgegnung auf die Länge der Stelle 
(nicht des Artikels) beſchränkt werden, welche berichtigt 
werden ſoll und die Entgegnung überhaupt nur dann 
ſtatthaft ſein, wenn ſie die Unrichtigkeit der zu berich⸗ 
tigenden Thatſachen nicht blos behauptet, ſondern 
nachweiſt. 

Weitere Beſtimmungen polizeilicher und präventiver 
Natur enthalten die ö 8 und 9 über Anſchlagezet⸗ 
tel und Plakate und über Verkauf, Anheftung 
ꝛc. von Schriften an öffentlichen Orten. In 
der zweiten Kammer wurde bekanntlich über das Wer: 
bot der Plakate ein eigenes Geſetz vorgelegt, von der 
Mehrheit der Abtheilungen aber verworfen. Nichts 
deſto weniger hat die Regierung das Verbot in ſeiner 
ganzen Strenge aufrecht erhalten. Die Oppoſition in 
der zweiten Kammer ſtützte ihre Behauptung, daß 
jede Beſchränkung in der Verbreitung von Produkten 
der Preſſe unzuläſſig ſei, auf denjenigen Paragraphen 
der Grundrechte, welcher jede Hemmung des freien 
Verkehrs der Preſſe gegenüber verbietet. Wir glauben 
nun zwar nicht, daß jene Vefaſſungsbeſtimmung die 
allgemeinen im Intereſſe der öffentlichen Sicherheit 
und Wohlfahrt feſtgeſetzten Regeln für den gewerbli⸗ 
chen Verkehr hat aufheben wollen, aber das glauben 
wir allerdings annehmen zu dürfen, daß die Verfaſ— 
ſung den Verkehr mit Produkten der Preſſe vor jeder 
Ausnahms beſchränkung ſichern und ihn nur den all⸗ 
gemeinen Beſtimmungen über den Gewerbebetrieb un⸗ 
terwerfen wollte. Daß daher die Anheftung von An⸗ 
ſchlagezetteln an gewiſſen Orten unterſagt, daß der 
Handel mit Produkten der Preſſe wie mancher andere 
Gewerbebetrieb von einer vorgängigen Erlaubniß der 
Polizei⸗Behörde abhängig gemacht wird, widerſpricht 
nicht der Verfaſſung. Dagegen verſtehen wir wenig⸗ 
ſtens die Uebereinſtimmung jener Beſtimmungen, welche 
das Anheften von Plakaten wegen ihres, wenn auch 
nicht ſtrafbaren, Inhaltes verbieten und die Polizei⸗ 
Behörde zur willkürlichen Zurückziehung der gege⸗ 
benen Erlaubniß zum Handel mit Preßprodukten, ab: 
weichend von den allgemeinen Beſtimmungen über den 
Gewerbebetrieb, ermächtigen, nicht anzuerkennen. 

Sehen wir aber vom Rechtspunkte ab, ſo iſt das 
durch das Verbot der Plakate entſtehende Un⸗ 
glück wohl nicht ſo groß und wir finden den Wider⸗ 
willen erklärlich, welchen die Regierung auf fie gewor⸗ 
fen hat. Die Plakate ſind allerdings großentheils nur 
Oegane der Leidenſchaft und der Tauſchung geweſen 
und haben zur Verwirrung der Köpfe mehr beigetra⸗ 
gen, als zur Aufklärung. Aber die Leidenfhaft lag 


in der Zeit und nicht in den Plakaten und es wäre | tirte, engere Bündniß und damit 


ein grober Irrthum, wenn man die Plakate als die 
Quelle des Uebels bezeichnen wollte, deſſen Ausfluß 
ſie nur waren. Wenn wir daher auch den ſo ſchnell 
vergangenen Plakaten-Frühling nicht gerade allzuſehr 
betrauern, ſo halten wir doch die Gefährlichkeit der 
Placate nicht für groß genug, um eine Beſchränkung 
der Preßfreiheit auch nur in dieſer Form als eine 
dauernde Maßregel billigen zu können, zumal wenn 
deren Verfaſſungsmäßigkeit denſelben ſo bedenklichen 
Zweifeln unterliegt. Wir nehmen auch dieſe Beſchrän⸗ 
kung nur als eine jener Uebergangsbeſtimmungen hin, 
deren momentane Aufſtellung in der dringenden Ge⸗ 
fahr des Augenblicks eine gewiſſe Entſchuldigung fin⸗ 
den mag, die aber in dem geordneten und geſicherten 
Rechtsſtaate nicht beſtehen dürfen. 

Hiermit haben wir die polizeilichen Beſtandtheile der 
vorliegenden Verordnung ausgeſchieden und es bleibt 
uns nur noch die Prüfung der in derſelben niederge⸗ 
legten ſtrafrechtlichen Beſtimmungen übrig. 


Preußen. 

Berlin, 25. Juli. Se. Majeſtät der König haben 
allergnädigſt geruht: den Gerichts-Direktor Bötticher 
zu Goſtyn zum Direktor des Kreisgerichts zu Schrimm 
zu ernennen; und dem hieſigen praktiſchen Arzte Dr. 
Rintel sen. den Charakter als Sanitäts-Rath zu 
verleihen. 

Dem Mechaniker Eduard Boiſſier zu Berlin iſt 
uuter dem 21. Juli 1849 ein Patent auf einen durch 
Zeichnung und Beſchreibung erläuterten Zirkel, ſo weit 
derſelbe als neu und eigenthümlich erkannt iſt, auf 
fünf Jahre, von jenem Tage an gerechnet, und für 
den Umfang des preußiſchen Staats ertheilt worden. 

Angekommen: Der kaiſerlich braſilianiſche au⸗ 
ßerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter 
am hieſigen Hofe, Barboza da Silva, von 
Hamburg. 

Se. Majeſtät der König haben allergnädigſt geruht, 
dem Perron-⸗Diener bei der Berlin⸗Hamburger Eiſen⸗ 
bahn, Johann Hannſen zu Glöwen, die Anlegung 
des ihm verliehenen Kreuzes erſter Klaſſe vom königlich 
fpanifhen Militär⸗Orden des heiligen Ferdinand, zu 
geſtatten. 

C. C. Berlin, 25. Juli. (Verſuch der baieri⸗ 
ſchen Regierung, ihre deutſche Politik zu 
rechtfertigen.] Die baieriſche Regierung erkennt 
nunmehr vor den neuen Wahlen ſelbſt die Nothwen⸗ 
digkeit an, über ihr Verhalten in der deutſchen Frage 
dem baieriſchen Volke offene Rechenſchaft abzulegen, 
damit dies die Ueberzeugung gewinne, daß ſie uner⸗ 
ſchütterlich feſtgehalten habe an dem großen Ziele, der 
Erſtrebung eines großen, wahrhaften deutſchen Bundes⸗ 
ſtaates. Die Neue Münchener Zeitung hat es 
übernommen, dieſer in einigen fortlaufenden Artikeln 
geführten Rechtfertigung ihre Spalten zu öffnen, und 
wir unſererſeits begrüßen dies Unternehmen der baieri⸗ 
ſchen Regierung um ſo freudiger, weil wir darin das 
eigene Zugeſtändniß zu finden glauben, daß ihr Ver⸗ 
halten in der deutſchen Frage — der Rechtfertigung 
recht ſehr bedarf. Freilich würden wir von unſerem 
Standpunkte aus, von welchem jeder Schritt willkom⸗ 
men geheißen wird, welcher geeignet iſt dem wirklichen 
Zuſtandekommen des Bundesſtaates näher zu führen, 
die von der baieriſchen Regierung vor ihrem Volke 
abgelegte Rechenſchaft noch lieber geceptiren, wenn fie 
zugleich baieriſcher Seits darauf abgeſehen wäre, das 
von allen Seiten erſtrebte Ziel zu fördern. Ungeach⸗ 
tet dies indeß nicht der Fall iſt, die Rechtfertigung 
vielmehr zu einer Lobrede der baieriſchen dynaſtiſchen 
Sonderpolitik umſchlaͤgt, haben wir dennoch die feſt 
Ueberzeugung, daß dieſe Rechtfertigung ihre guten 
Früchte bringen wird, weil dem geſunden Urtheile des 
baieriſchen Volkes, dem es in feiner weitaus großen 
Mehrheit ernſtlich um eine innigere deutſche Gemein⸗ 
ſchaft zu thun iſt, nicht entgehen wird, auf wie ſchwa⸗ 
chen Gründen die baierifche Kabinets⸗ Politik in der 
deutſchen Frage erbaut iſt. Keinesfalls kann eine ſolche 
Rechtfertigung, und wäre ſie noch glänzender ausge⸗ 
fallen, ais fie iſt, das baieriſche Volk dafür entſchädi⸗ 
gen, daß ihm die Vortheile eines Anſchluſſes an das, 


von dem größeren Theile Deutſchlands bereits accep⸗ 
größe Piz 5 die Erfüllung eines 


weſentlichſten Theiles feiner im verfloffenen Jahre ge: ! 


rainen Fürſten, wenn auch nur annähernd, die gleiche 


hegten Hoffnungen auf eine engere Gemeinſchaft der Berechtigung aller Theile und es bleibt ihm überlaſſen, 


deutſchen Stämme noch länger vorenthalten werden. 
— Wir können es uns nicht verſagen, die gedachte 
Rechtfertigung in ihrem Gedankengange etwas näher 
zu begleiten. Einen Bundesſtaat, in welchem die un⸗ 
veräußerlihen Rechte aller Volksſtämme gewahrt und 
geſichert, dieſe ſämmtlich zu einem großen durch gleiche 
Intereſſen und gememſame Vertretung verbundenen 
Ganzen geeinigt wären, einen ſolchen Bundesſtaat mit 
Gleichberechtigung aller ſeiner Theile wollte und ver— 
langt noch heute das deutſche Volk. Es will nicht 
einen Einheitsſtaat, wie ihn politiſche Träumer erſon⸗ 
nen, oder ſelbſtſüchtige Beſtrebungen auf zwei entgegen⸗ 
geſetzten Wegen herbeiführen zu können meinen 
Ein ſolcher Einheitsſtaat, in welchem ein Stamm den 
Vorrang nicht nur, ſondern die thatſächliche Herrſchaft 
über alle andere ſich anmaßte, wäre ein Unding, eine 
Miß geburt... Wenn daher die baieriſche Regierung 
der Idee eines ſolchen Einheitsſtaates, wo immer und 
in welcher Geſtalt oder auch unter welchem Deckman⸗ 
tel fie auftreten mochte, entgegenwirkt; wenn ſie die 
Beſtrebungen zur Verwirklichung deſſelben, gleichviel ob 
ſie von Frankfurt oder von Berlin ausgehen, mit 
aller Kraft bekämpft. ... fo handelt fie nicht al 
lein im wohlverſtandenen Intereſſe Bajerns, fon- 
dern von ganz Deutſchland, nicht Sonderbeſtre⸗ 
bungen ſind der Hebel ihres Verfahrens, ſon⸗ 
dern es iſt das Wohl und Wehe, die Größe oder der 
Verfall, die Herrlichkeit und Macht oder die Vernich⸗ 
tung Deutſchlands, welche auf dem Spiele ſtehen.“ 
In der That, patriotiſcher und wärmer kann man wohl 
nicht ſprechen, und man wäre demnach geneigt zu glau⸗ 
ben, daß dem bairiſchen Kabinette wirklich die Größe 
und die Herrlichkeit und die Macht Deutſchlands recht 
innig und recht eng an das Herz gewachſen wären. 
Nur eins macht uns beſorgt, ob es mit dieſer Wärme 
auch überall ſo ganz aufrichtig gemeint ſei, der Um⸗ 
ſtand nämlich, daß ungeachtet dieſer beredten Sprache 
mit den Begriffen, auf welche es ankommt, unläugbar 
eine frivole Spiegelfechterei getrieben wird. „Das 
deutſche Volk wollte und verlangt einen Bundesſtaat 
mit Gleichberechtigung aller ſeiner Theile. Einen Ein⸗ 
heitsſtaat, in welchem ein Stamm den Vorrang ſich 
anmaßte, wäre ein Unding, ihn wird die baieriſche Re⸗ 
gierung bekämpfen, er mag von Frankfurt oder Berlin 
ausgehen.“ — Geſtehen wir's, die Begriffe von Bun⸗ 
desſtaat und Einheitsſtaat find hier mit ſolcher Ge⸗ 
ſchicklichkeit verwirrt, daß es allerdings leicht den An⸗ 
ſchein gewinnt, als erſtrebe Baiern die Erfüllung der 
wahren aufrichtigen Wünſche des deutſchen Volkes, 
indem es den Bundesſtaat will, Preußen hingegen ver⸗ 
nichte dieſe Hoffnungen, indem es einen Einzelſtaat 
ſchaffe. Wir wollen nicht auf die Kühnheit der Be⸗ 
hauptung näher eingehen, ob der Einzelſtaat wirklich 
und unter allen Umſtänden ein Unding ſei: es genügt 
zur Zeit, daß die Wünſche des deutſchen Volkes und 
der deutſchen Regierungen auf Konſtituirung eines den 
gegenwärtigen Verhältniſſen unzweifelhaft entſprechen⸗ 
deren Bundesſtaates ſich beſchränken. Allein eine min⸗ 
deſtens ſehr eigenmächtige Interpretation dieſer Wünſche 
erlaubt ſich die bairiſche Regierung, wenn ſie, gleich⸗ 
ſam wie ſich von ſelbſt verſtehend, hinzuſetzt „einen 
Bundesſtaat mit gleicher Berechtigung aller ſeiner Theile.“ 
Nein, von einer ſolchen gleichen Berechtigung aller feiner 
Theile, wenn darunter etwas anderes verſtanden fein ſollte, 
als daß kein Theil um das ihm gebührende Rechts⸗ 
antheil gebracht werde, hat das deutſche Volk nirgends 
geſprochen. Oder durch welche Organe meint die bai⸗ 
riſche Regierung, daß dieſer Ausſpruch geſchehen ſei. 
Durch die frankfurter Nationalverſammlung doch gewiß 
nicht, und von anderen Organen der Volksmeinung 
haben wir dieß auch nicht vernommen. Ein Bundes⸗ 
ſtaat liegt in den Wünſchen der gebildeten Mehrzahl 
des deutſchen Volkes, das iſt gewiß, allein ein Bun⸗ 
desſtaat und die gleiche Berechtigung aller ſeiner Theile 
ſind zwei keineswegs zuſammengehörige Begriffe. Sie 
ſind um ſo weniger dort zuſammengehörig, wo dieſe 
Theile, wie in Deutſchland von fo verſchiedener Größe 
und Macht ſind, daß ſich beiſpielsweiſe das preußiſche 
Königreich mit 5000 Quadratmalen und mehr als 
16 Millionen Einwohnern darin neben dem Fürſten⸗ 
thum Waldeck mit 21 Quadratmeilen und 60,000 
Einwohnern befindet. Verſteht die balriſche Regierung 
unter der von ihr den Wünſchen des deutſchen Volkes 
untergeſchobenen Gleichberechtigung aller Theile, daß 
Waldeck gleichen Theil mit Preußen und Baiern an 
der Volksvertretung und an der Regierung des künf⸗ 
tigen deutſchen Bundesſtaates nehme, daß ihm alſo in 
dem Volks⸗ und Staatenhauſe und dem Fürſtenrathe 
und dem Direktorium überall eine gleiche Stimmenzahl 
mit Preußen and Baiern eingeräumt werde, — nun 
wohlan, fo verzichte Baiern für jetzt und für alle Zei⸗ 
ten auf einen deutſchen Bundesſtaat, es verzichte auf 
eine Volksvertretung, in welcher 16 Millionen nur 
einen gleichen Werth haben mit 60 Tauſend, es ver⸗ 
zichte auf alle Vortheile eines einigeren, kräftigeren, 
ſchnelleren Regiments in Deutſchland, und kehre fo 
ſchleunig als möglich zum alten Bundestage 


zurück. 
Es findet dort in der Plenarverſammlung der ſouve⸗ 


dieſe Gleichberechtigung Aller dort zu mehrerer Voll⸗ 
endung zu bringen. Die Erinnerung an die herrlichen 
Früchte, welche dieſe gleiche Berechtigung aller Theile 
im Bundestage der deutſchen Nation getragen hat, 
wird ihm auch die Zukunft in goldenem Lichte erſchei⸗ 


verrückbaren“ Rechte ſuchen zu wollen. Es handelt 
ch ja gerade darum, aus dem alten unvollkommenen 
Rechtszuſtande in einen neuen vollkommenen überzuge⸗ 
hen. Wie kann von der Schöpfung eines neuen 
Rechts die Rede ſein, wenn das alte gute Recht als 
„unver bezeichnet wird! N 
P. C. Berlin, 24. Zu. [Iht, die es angeht, 


nen laſſen. — Verſteht aber die baieriſche Regie⸗ nehmt ein Exempel daran!) Auch das Handwerk 
rung unter der gleichen Berechtigung aller Theile, daß | übe theils eine conſervative, theils eine revolu⸗ 
jeder Theil ſein ihm gebührendes gleiches Recht wie tionäre „Politik“, je nachdem. D. h. es theilt ſich 
der andere erhält, nun ſo bedarf es ja nur eines Blik⸗ unter beide „politiſche Parteien“, je nach dem Fache. 


kes in die von Preußen vorgelegte Bundes⸗Verfaſſung, 
und ſie wird finden, daß Waldeck, wie Preußen 
und Baiern ſeine Vertretung hat im Volkshauſe, 
im Staatenhauſe und im Flülrſtenrath. Will 
Waldeck ſelbſt noch mehr? Sollte ihm die von 
der baieriſchen Regierung geprieſene Gleichberechti⸗ 
gung aller Theile vielleicht zu der Hoffnung Anlaß ge⸗ 
ben, mit Baiern zuſammen noch in die Reichs vorſtand⸗ 
ſchaft zu kommen? In der That, das Lächerliche hierin 
können wir nicht entdecken. Wenn denn die bairiſche 
Regierung die Gleichberechtigung Aller will, ſo wird 
ſie doch wohl Waldeck die Theilnahme an der Reichs⸗ 
vorſtandſchaft, oder dem von ihm vorgeſchlagenen Di⸗ 
rektorium nicht ſtreitig machen? Hier würde wenigſtens 
jede Conſequenz und jede Logik aufhören. — Wenn 


die baieriſche Regierung in ihrer Rechtfertigung auf 


ſolche Weiſe mit dem Bedriffe des angeblich von ihr 
erſtrebten Bundesſtaates ein täuſchendes Spiel treibt, 
ſo vollendet ſie die Verwirrung in den Vorſtellungen, 
indem ſie von einem Einheitsſtaate ſpricht bei einem 
Verfaſſungs⸗Entwurfe, welcher vom Einheitsſtaate nicht 
minder weit entfernt iſt, als die Beſtrebungen der 
baieriſchen Regierung auf Zuſtandebringung eines 
Bundesſtaates von einem wirklichen Bundesſtaate. 
„Den Einheitsſtaat, in welchem ein Stamm den Vor⸗ 
rang ſich anmaßt, wird die baieriſche Regierung be⸗ 
kämpfen, er mag von Frankfurt ausgehen oder von 
Berlin.“ Warum iſt der preußiſche Verfaſſungsent⸗ 
wurf für Deutſchland ein Einheitsſtaat? In welchen 
Stücken iſt er es? Darin, daß die Vorſtandſchaft einem 
Einzigen anvertraut iſt, eine Vorſtandſchaft, welche an 
der Legislative keinen Antheil hat? Iſt der Bund der 
nordamerikaniſchen Freiſtaaten darum ein Einheitsitaat, 
weil die exekutive Gewalt in Händen eines Präſiden⸗ 
ten iſt? Und wo iſt der Fürſtenrath, welcher dort den 
Präſidenten vertritt, wenn es ſich um Theilnahme an 
der geſetzgebenden Gewalt handelt? Es iſt wahr und 


allſeitig anerkannt, es iſt dies der wunde Fleck für die 


baieriſche Regierung, 

Eiferſucht ſie hindert, 
Uebergewicht des preußiſchen Stammes anzuerken⸗ 
nen, und eine falſche und ihren Kräften durchaus 
unangemeſſene Ehrſucht ſie abhält, der Konſtituirung 
einer Reichsgewalt zuzuſtimmen, in welcher ſie nicht 
völlig gleiche. Rechte mit dem viermal mächtigeren 
Nachbar, mit der europäiſchen Großmacht erhält. 
Gewiß, einen Einheitsſtaat in ſeiner wahren Be⸗ 
deutung will die Mehrzahl des deutſchen Volkes nicht, 
und die Regierungen können ihn ebenfalls nicht wol⸗ 
len; allein es iſt Unrecht gegen das Volk, ſeine Ab⸗ 
neigung gegen den wirklichen Einheitsſtaat zu mißbrau⸗ 
chen, dadurch, daß man einen Verfaſſungsentwurf als 
einen Einheitsſtaat bezeichnet, welcher von einem Ein⸗ 
heitsſtaate nichts hat, als ein Volkshaus, ein Staa⸗ 
tenhaus, einen Fürſtenrath und einen Vorſtand. Es 
iſt daher auch weiter nichts als eine abermalige Täu⸗ 
ſchung, wenn die bairiſche Regierung im erſten Artikel 
ihrer Rechtfertigung (Nr. 165 der Neuen Münchener 
Zeitung) auf einmal den Boden des Rechts für ſich 
vindicirt, indem ſie behauptet, „der Leitſtern für alle 
Beſtrebungen muß die feſte Grundlage des unverrück⸗ 
baren Rechts bilden, und die bairiſche Regierung giebt 
den beſten Beweis ihrer uneigennützigen Abſichten, in⸗ 
dem ſie überall darauf hin arbeitete, daß der Neubau 
eines großen einigen Deutſchlands auf Anerkennung 
des guten Rechts aller deutſchen Volksſtämme, auf 
ihre vollkommene Gleichberechtigung gerichtet werde.“ 
Wir können ohne Bedenken ſagen, eine abermalige 
Täuſchung, nachdem wir bewieſen haben, daß die voll: 
kommene Gleichberechtigung Aller in einem anderen 
Sinne als ihn der preußiſche Verfaſſungsentwurf auf⸗ 
faßt, in einem Bundesſtaate (einem „einigen“ Deutſch⸗ 


weil eine ſehr unzeitgemäße 
das natürliche thatſächliche 


land, wie die bairiſche Regierung ſelbſt ſagt) eine voll⸗ 
ſtändige Abſurdität, ein Unding, eine Mißgeburt iſt, 
und nur in einem Staatenbunde allenfalls geduldet 
werden kann. Die alte Bundesakte iſt denn auch da 
einzige Dokument, in welchem, und zwar cbenſag, 
annähernd, die Gleichberechtigung Aller als gutes echt 
anerkannt iſt, und an dieſem guten Rechte felthalten, 
heißt daher mit anderen Worten nichts, als en den 
Beſtimmungen der alten Bundesakte nicht abweichen. 
Welcher Widerſpruch aber darin liegt, ein neues eini⸗ 
geres Deutſchland durch einen . ſchaffen, 
und doch bei der Bildung dieſer . chöpfung von 
dem alten guten Rechte der deutſchen Bundesakte nicht 
abweichen zu wollen, darauf darf nicht beſonders hin⸗ 
gewieſen werden. dem blödeſten Auge iſt dies 
klar. Es iſt daher auch durchaus falſch, den Leitſtern 
für neue politiſche Schöpfungen in dem alten „un⸗ 


- 


| 


— So hat man in Paris, an dieſem Heerde der Re⸗ 
volution, die eigenthümlich „gewerbs⸗polizeilich“ und 
„gewerb⸗ſtatiſtiſch“ beachtenswerthe Bemerkung gemacht, 
daß bei allen dortigen Emeuten niemals ein Zim⸗ 
mergeſelle ſich betheiligt hat, während Pe⸗ 
rückenmacher und Koch künſtler, umgekehrt nie 
dabei fehlen. — Wie ſo das? — der „Corſair“, 
welcher dieſe Wahrnehmung mittheilt, erklärt die That⸗ 
ſache, wie uns dünkt, ebenſo einleuchtend, als einfach. 
Nämlich er findet die Erklärung derſelben darin: daß 
gerade die Zimmerleute dort, wie auch ſonſt in Frank⸗ 
reich, in einer Verbrüderung leben, die ein wahres 
Muſter von Einfachheit, Redlichkeit, Thätigkeit und 
Menſchenfreundlichkeit iſt. Die Geſellen übernehmen 
dort von ihren Meiſtern die Herſtellung der von die⸗ 
fen zu vergebenden Arbeiten, oder wenigſtens bei allen 


größeren, welche mehrere Arbeiter beſchäftigen, ſtets ge⸗ 


gen einen beſtimmten, im Voraus mit ihnen verabre⸗ 
deten Lohn. (Schon das iſt bei uns bekanntlich nicht 
fo.) Iſt dies geſchehen, dann wird auf dem Werkplatze 
oder der Bauſtelle unausgeſetzt die ganze Woche hin⸗ 
durch emſig darauf losgehauen, mag es draußen oder 
daneben Aufruhr geben, ſo viel es will. Denn — 
„das Bummeln und Revoltiren bringt nichts ein.“ 
Vielmehr würde es wegen der Zeitverſäumniß da⸗ 
bei nur dem Meiſter, der ja ſeinerſeits auch 
wieder dem Bauherrn verpflichtet iſt, geſetz⸗ 
lich ſeiner Zuſage gegen die Geſellen entbinden, wenn 
ſie die Arbeit nicht zu rechter Zeit und ſpäteſtens bis 
zu dem verabredeten äußerſten Termine, fertig lieferten. 
„Das ginge alſo wohl, aber es geht nicht.“ — 

nun die Woche vorüber: ſo wird der Verdienſt 
gleichmäßig unter alle Mitarbeiter vertheilt. 
Denn unter ſolchen Umſtänden wacht natürlich auch 
jeder Einzelne darüber, daß kein Anderer faullenze. 
Ja, wer da z. B. Tabak raucht, halt auch ſorgfältig 
auf guten Schwamm, um dem Nachbar jeder Zeit auf 
gut nachbarlich feine Pfeife ſchnell anbrennen zu helfen. 
— Faſt noch ſchöner jedoch iſt eine zweite Einrichtung. 
Nämlich: von dem gemeinſchaftlichen Verdienſt wird 
ſtets ein beſtimmter Antheil bei Seite gelegt für — 
die „Mutter“. Das iſt nun auch gleich wieder ein 
gar hübſcher, biederſinniger, von wahrem Menſchenge⸗ 
fühle zeugender Name, um damit eine gemeinſchaftliche 
Kaffe zu bezeichnen, die für die Kranken oder bei 
ihtem Berufe Verunglückten, für Wittwen und Wai⸗ 
ſen dom Gewerke, und — für etwa kommende eigene 
„böſe Tage“ beſtimmt iſt. (Alſo ganz wie bei uns die 
„Knappſchafts⸗Kaſſen“ unſerer wackern Bergleute.) — 
Mit einem Worte: Die pariſer Zimmerleute 
erblicken in der „Emeute“ zunächft immer das Aufhö⸗ 
ren der Arbeit, den Ruin der Unternehmer, und ſomit 
auch die Verdienſtloſigkeit der Arbeiter. Des⸗ 
halb mögen ſie mit Straßenpolitik und „Borrikadenbau“ 
Nichts zu thun haben. Und doch wiſſen fit natürlich 
recht gut, daß namentlich bei letzteren gerade fie vor⸗ 
zugsweiſe „gern geſehen“ ſein würden. Der ſie wollen 
ihren Zweig der ehrlichen arts et an zu einem 
der arts emeutiers machen. e 111 gilt ein GE 
ches wohl mehr oder wenige® 7 os von den Zim⸗ 
merleuten, ſondern auch tt Aus aurern und den 
Bergleuten. Greilich an a usnahme derer vom 
ſächſiſchen Erzgebirge , be aber z. B. mit Ein⸗ 
ſchluß der weſtſliſchn e 5 und gut: „die Leute 
vom Leder“, in dem, ekannten Gegenſatze zu vielen 
derer „von der Feder“ und von anderen Gewerben, 
find meiſt e tuhig und politiſch beſonnen; 
gleichviel ob ſie neben dem Schurz⸗ oder Gruben⸗Le⸗ 
der die Axt, die Kelle oder den Hammer führen. — 
Es zeigt ſich dabei wieder im Gewerbsleben daſſelbe, 
ze im politiſchen. Wer da „bauen“ hilft und zu 
bauen verſteht, ſei es über oder unter der Erde, der 
weiß auch, was das Bauen koſtet, und will ſchon 
darum nicht Profeffion aus dem „Einreiſſen“ machen. 
Daher auch wohl die Erſcheinung, daß unſere Ma⸗ 


ſchinenbaue i mit der fogenannten „De⸗ 
r es nicht lange Man hat mithin ge⸗ 


mokratie“ halten mochten. . 
wiß a Grund, 1 Inſtrumente des Hand⸗ 
werks, wie die oben genannten, tre der Kraft der 
Leute, welche ſie führen, eben AN weſentlich für „kon⸗ 
ſervativ“ anzuſehen, wie Brenne fen und Kaſſerolle ſich 
namentlich zu Paris als vorzugeweife „revolutionär“ 
bewieſen haben; bros der meiſt geringeren Stärke de⸗ 
rer, welche ſie handhaben. % ei uns will die böfe 
Welt etwas dem Letzteren ehnlicheg dem Bügeleiſen 
und Kneife nachſagen; auch wohl, wie zu Lyon, dem 
Webeſchiſſchen und ferner dem Hobel. Wir unſerer⸗ 
eg wollen dieſer übten Nachrede nicht gerade bei⸗ 
pflichten, werden ihr vielmehr mit Vergnügen entge⸗ 
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gentreten, ſobald Zeit und Thatſachen uns das Gegen⸗ endigte, als einige Herren den Saal zu verlaſ⸗ 


theil darlegen. nſer Zweck bei dieſer Mittheilung 
war nur: ſo weit als, und überall, wo es geſchehen 
kann, das Beiſpiel der Pariſer Zimmergeſel⸗ 
Ten zur Nachahmung du empfehlen. Und wenigſtens 
theilweiſe halten wir dieſe eben überall für 
möglich. b 
© B. Berlin, 25. Juli. [Tagesbericht.] Die 
jüngſten Nachrichten über den Stand des öſterrei⸗ 
chiſch⸗ruſſiſch⸗ungariſchen Krieges haben hier 
enen unverkennbaren Eindruck gemocht. Auch hier 
Scheint man ſelbſt in den höchſten Kreiſen durch die of⸗ 
ſiziellen Berichte der kaiſerlichen Blätter irre geleitet 
geweſen zu ſein. Seitdem die Verhältniſſe in das rich⸗ 
tige Licht geſtellt ſind, iſt die Partei am Hofe, die 
durch einen Sieg der Ungarn ihre Intereſſen mehr ge⸗ 
fährdet ſieht, als durch ein aus anderen Geſichtspunk⸗ 
ten allerdings gleichfalls unerwünſchtes Uebergewicht der 
öſterreichiſchen Waffen, eifrigſt bemüht, eine Ausſöh⸗ 
nung mit dem kaiſerlichen Hofe und eine Unterſtützung 
deſſelben zu Wege zu bringen. Schon ſchlägt das Di: 
gan dieſer Partei, die „Neue Preuß. Zeitung,“ einen 
ganz andern Ton gegen Oeſterreich an als bisher, und 
wie man ſicher wiffen will, werden ernſtliche Un⸗ 
terhandlungen wegen einer direkten Unter⸗ 
ſtützung der kaiſerlichen Heere durch preußi⸗ 
ſche Truppen gepflogen (2). — Daß, wie oft 
bemerkt wurde, das Parteitreiben der konſervativen 
Vereine, namentlich des Treubundes, von oben herab 
nicht mit den günſtigſten Augen betrachtet wird, geht 
aus einer Aeußerung hervor, welche dem Könige in 
den Mund gelegt wird. Eine Deputation des Treu⸗ 
bundes (nach einer anderen Verſion Graf Luckner) — 
erzählt man — habe beim Könige wegen direkter Un⸗ 
terſtützung der Bundeszwecke in einer beſonderen Au⸗ 
dienz Anträge gemacht. Der Verein fol bei dieſer Ge⸗ 
legenheit feine Verdienſte um die Bekämpfung ber Des 
mok katie hervorgehoben, als ſein beſonderes Verdienſt 
aber den günſtigſten Ausfall der Wahlen dargeſtellt 
haben. Der König, wird verſichert, habe hiergegen er⸗ 
klärt: er kenne weder Conſervative noch Demokraten, 
er kenne nur Preußen. Das politiſche Parteitreiben 
ſei ihm ſeiner ganzen Natur nach verhaßt, und er 
könne kein Verdienſt darin ſehen, wenn dieſes Treiben 
durch eine von den Zeitverhältniſſen begünſtigte Partei 
auf die Spitze getrieben würde; am wenigſten dann, 
wenn die preußiſchen Farben dazu gebraucht würden, 
um eine feindſelige Agitation gegen die deutſchen zu 
bemänteln. Wenn er, der König, ſelbſt und auf ſei⸗ 
nen Befehl das ganze Heer beide Farben angelegt hät⸗ 
ten, ſo ſei es mindeſtens nicht ropaliſtiſch und patrio⸗ 
tiſch, nur die eine Kokarde aufzuſtecken, und gegen die 
andere den Parteſhaß aufzuſtacheln. Ohne eine Bürg⸗ 
ſchaft für die Wahrheit übernehmen zu können, be⸗ 
merken wir nur, daß das Mitgetheilte in die⸗ 
ſer Darſtellung durch die ganze Stadt von 
Munde zu Munde erzählt wied. — Se. Ma⸗ 
jeſtät ſollen die Vorlegung der Wahlliſten, zu⸗ 
nächſt die der Reſidenzſtadt Berlin, befohlen haben, 
um ſich nicht allein über das numeriſche Verhältniß 
zwiſchen Wählern und Nichtwählern perſönlich zu 
orientiren, ſondern auch, um zu erfahren, welchen 
Klaſſen nach Bildung und Stand die reſp. Parteien 
angehören. — Eine auffallende Maßregel, die we⸗ 
nigſtens dafür ſpricht, daß die Aufhebung des Bela: 
gerungszuftandes nicht ſobald erfolgen dürfte, iſt die 
in geſtriger und vorgeſtriger Nacht ſtattgehabte Schlie⸗ 
ßung verſchiedener Bier- und Kaffeehäuſer, die als 
Sammelplätze der Demokraten bekannt find, In die⸗ 
ſer Nacht wurde die „ewige Lampe“, ein kleines Bier⸗ 
lokal in der Neumannsgaſſe, geſchloſſen, das ſeit Jah⸗ 
ten als ein Ort bekannt iſt, an welchem oppoſitionell 
geſinnte Schriftſteller zu verkehren pflegen. Das 
gleichnamige, durch den Belagerungszuſtand unter⸗ 
drückte Migblatt, entſprang aus den Zuſammenkünf⸗ 
ten in dieſer Taverne. Auch in der Spandauer 
Straße fand die Schließung eines Lokals ſtatt, 
und eben fo wurde eine demokratiſche Geſellſchaft 
aus dem Geſellſchaftshauſe vertrieben, wegen Kolli⸗ 
fionen mit einer Wahlmänner⸗Verſammlun 9, die 
in den oberen Räumen des Hauſes ſtattfand. — 
Ein Vorgang in einer hieſigen Wahlmänner⸗Ver⸗ 
ſammlung mag erwähnt werden, um zu zeigen, was 
man ſich zu einer gewiſſen Partei zu verſehen hat, für 
den Fall, daß ſie mehr als bis jetzt die Oberhand er⸗ 
langen ſollte. Als von einigen Seiten die Namen des 
Herrn Camphauſen, v. eckerath und Anderer 
genannt und für die Candidatenliſte vorgeſchlagen wur⸗ 
den, erhob ſich ein militäriſcher Wahlmann, ein Offi- 
zier von höherem Range, und bemerkte: Es gehöre 
vielleicht Muth dazu, ſo Etwas zu ſagen, aber er 
habe dieſen Muth: Männer, wie die genannten, feien 
im Grunde nichts Beſſeres als Hochvereäther. Ein 
anderer Wahlmann, der im frankfurter Parlament zur 
Partei der ſo Angegriffenen gehörte, nannte dieſen An⸗ 
griff eine niederträchtige Verläumdung und fragte den 
ritterlichen Herrn: wo er denn den Muth, deſſen er 
ſich jetzt rühme, vor 15 Monaten gehabt habe, als 
einer» jener Hochverräther am Ruder geſeſſen? Es ent: 
ſtand hierauf ein heftiger Tumult, der erſt dann 


ſen beſtimmt wurden. — In der geſtrigen Siz⸗ 
zung des Freihandels⸗Vereins war der Geſetz⸗ 
Entwurf vom ten dieſes Monats, betreffend die Ein⸗ 
führung einer Einkommenſteuer, Gegenſtand 
eines Vortrages des Herrn Hoppe, worin hauptſäch⸗ 
lich darauf hingewieſen wurde, daß das Miniſterium 
Brandenburg, ebenſo wie das Miniſterium Bodel⸗ 
ſchwingh vor zwei Jahren ausdrücklich erklärt, daß es 
keine Erhöhung der Staatseinnahmen wolle, daß es 
aber dennoch bei ſehr erhöhtem Prozentſatz, hinzuge⸗ 
fügter Progreſſion und nicht unbeträchtlicher Vermeh⸗ 
rung des Steuerobſekts ebenfalls nicht mehr als die 
Mahl⸗ und Schlachtſteuer und die beiden Hauptklaſ⸗ 
fon der Klaſſenſteuer fallen laſſen will. Der durch 
viele Zahlen begründete Vortrag ſchloß mit der Nach⸗ 
weiſung, daß allein eine Steuer zu 3 Prozent von den 
Zinſen der hauptſächlichſten preußiſchen Bötſenpapiere, 
und die Einkommenſteuer von den Gehältern der 
Staatsbeamten nahe zu den Betrag der Mahlſteuer 
erteichen würden, und machte daraus wahrſcheinlich, 
daß die Steuer weit mehr einbringen müſſe, als das 
Miniſterium glaube. — Die Diskuſſion des Gegen⸗ 
ſtandes wurde auf acht Tage ausgeſetzt. Heute 
ſteht der Stadtverordnete und frühere Bürgerwehrs⸗ 
hauptmann von Kunowski unter der Anklage der 
Erregung von Aufruhr und Vertheilung von verheim⸗ 
lichten Waffen und Munition an Nichtberechtigte vor 
dem Geſchwornen⸗Gericht. Als Präſident des 
Gerichts fungirte Ger.⸗Rath Grein, als Staatsanwalt 
Aſſeſſor Adler, als Vertheidiger Advokat⸗Anwalt Dorn. 
Der Angeklagte ſprach ſich in ruhiger und würdiger 
Weiſe gegen die Anklage aus und hob, nach Darle⸗ 
gung der thatſächlichen Vorgänge am 11ten und 12ten 
November vorigen Jahres, in welcher Zeit die dem 
Angeklagten zur Laſt gelegten Vergehen ſtattgefunden 
haben ſollen, namentlich hervor, daß die Anklage ihn 
bald als Privatperſon, bald als Bürgerwehrhauptmann 
betrachte. Die Vernehmung von 8 Belaſtungs- und 
8 Entlaſtungszeugen dauerte bis Nachmittag 4 Uhr 
und es ſtellte ſich heraus, daß mehrere der erſteren 
ihre in der Vorunterſuchung gemachten Ausſagen we⸗ 
ſentlich modifizirten. Der Staatsanwalt beantragte 
nach dem von ihm gegebenen Reſumé den Ausſpruch 
des „Schuldig“ Seitens der Geſchwornen, „wenngleich 
die Verhandlung nicht den juriſtiſchen Beweis für die 
in der Vorunterſuchung herausgeſtellten Thatſachen 
und deren Zuſammenhang ergeben habe.“ Der Ver⸗ 
theibiger ſtellte in überzeugender klarer Rede das Un⸗ 
haltbare dieſer Zumuthung und der behaupteten, jedoch 
nicht erwieſenen Beſchuldigungen dar; er wies na⸗ 
mentlich darauf hin, daß es Tendenz geweſen, den als 
oppoſitionell bekannten Angeklagten unſchädlich zu ma⸗ 
chen, daß ihm ſelbſt durch die Zeugenausſagen nichts 
zur Laſt falle. (um 5 Uhr kurz vor Poſtſchluß, 
zogen ſich erſt die Geſchworeuen zur Berathung zurück). 


A. Z. C. Berlin, 25. Juli. [Vermiſchte Nach⸗ 


richten.] Die geſtern Vormittag hier eingetroffene 
telegraphiſche Depeſche von der am 22ſten erfolgten 
uebergabe der Feſtung Raſtatt hat zu Sans: 
ſouci beſonders deßhalb eine große Freude erregt, weil 
alles Blutvergießen vermieden wurde. Man vermu⸗ 
thet, daß unter dieſen Umſtänden nur wenige der 
Kriegsgefangenen mit dem Leben werden büßen 
müſſen, da, wie wir ſchon früher meldeten, die 
ſtandrechtlichen Exekutionen beim Könige überhaupt 
auf Widerſtand geſtoßen waren. Wie ver⸗ 
lautet, wird der engliſche Geſandte Graf von 
Weſtmooreland ſich an den Empfangsfeierlichkeiten, 
welche des Prinzen von Preußen bei ſeiner Rückkehr 
harren, durch reiche Geldſpenden betheiligen. Derſelbe 
hat ſchon früher ſeine Sympathien für den Treubund 
zu erkennen gegeben und die Feſtlichkeiten, welche von 
demſelben veranſtaltet wurden, nicht allein mit ſeiner 
Gegenwart beehrt, ſondern auch mit Geldmitteln un⸗ 
terſtützt. — Ein Opfer der Cholera iſt in dieſen Ta⸗ 
gen auch eine fo genannte Albina (lichtſcheuendes 
Mädchen mit langem weißen Haar) geworden, die hier 
für Geld gezeigt wurde. Mehrere, von dem ſpekulati⸗ 
ven Unternehmer dieſer Sehenswürdigkeit in Eile zu: 
ſammengeholte bedeutende Aerzte, vermochten nicht ſie 
zu retten. — Geſtern Nachmittag machte ein Sol⸗ 
dat, welcher ſich in dem in der Lindenſtraße befindli⸗ 
chen Militärarreſt befand, den Verſuch ſich zu er⸗ 
ſticken oder zu verbrennen. Auf eine noch nicht er⸗ 
mittelte Art hatte ſich derſelbe ein Feuerzeug verſchafft, 
und um ſein Vorhaben auszuführen, den Strohſack 
angezündet. Der Rauch verrieth jedoch ſehr bald das 
Feuer. Der Soldat, welcher bereits mehrere Brand⸗ 
wunden erhalten hatte, mußte nach dem Lazareth ge⸗ 
ſchafft werden. — Die Cholera ergiebt gegenwärtig 
folgendes Reſultat. Bis jetzt waren als erkrankt ge⸗ 
meldet 1506 Perſonen, Zugang bis heut Mittag 88, 
Summa 1594 Perſonen. Davon ſind geneſen 255, 
geſtorben 926, in Behandlung geblieben 413. — An 
der Börſe herrſchte heute endlich wieder einmal ein 
lebhafteres Geſchäft. Alle Deviſen waren zu ſteigen⸗ 
den Courſen begehrt. Man wollte wiſſen, daß die 
deutſche Frage in neueſter Zeit einen ſehr befriedigen⸗ 


den Fortgang nehme und daß die ungariſchen Siege 
nicht ſo gar hech anzuſchlagen ſeien. Dies, ſo wie 
die Uebetgabe Raſtatts wirkte ermunternd auf die Spe⸗ 
kulanten, auch waren die auswärtigen Courſe höher. 
Die „deutſche Reform“ bringt folgende Betrachtun⸗ 
gen über die auch in unſerer Zeitung mitgetheilten 
Anſichten des „Journal des Debats“ über die badi⸗ 
ſchen Angelegenheiten: „Nicht mit Unrecht iſt vor eini⸗ 
ger Zeit ſchon von patriotiſchen Blättern die Befürch⸗ 
tung ausgeſprochen worden, daß die Sicherſtellung ge⸗ 
ordneter Zuſtände in unſerem Geſammtvaterlande und 
die Kräftigung der früheren ſtaatlichen und dynaſtiſchen 
Verhältniſſe in den deutſchen Bundesſtaaten einen ra⸗ 
ſchen Rückſchlag auf den Ausbau des neuen Verfaf⸗ 
ſungswerks ausüben werde. Die Geſchichte der letzten 
Jahrhunderte und Jahrzehnte hat hinlänglich gelehrt, 
daß nur zu viele Intereſſen in den deutſchen Staaten 
zweiten und dritten Ranges ſich geltend zu machen 
wiſſen, welchen eine Behandlung rein deutſcher 
Fragen vor dem Forum europäiſcher Kongreſſe immer 
erwünſcht iſt. — Die fremden Mächte haben noch 
nie verabſäumt, aus dieſer mindeſtens unpatriotiſchen 
Paffion ihren Vortheil zu ziehen, und ſelbſt ſchwerlich 
eine Gelegenheit verabſäumt, die Einflüſſe ihrer Poli⸗ 
tik in diefem Sinne geltend zu machen. — So er⸗ 
warteten wir denn ſchon lange angeregte oder nicht 
angeregte Einſprüche Seitens der auswärtigen Preſſe 
in unferen deutſchen Angelegenheiten, da jetzt ſo leichte 
Gelegenheit zu Einmiſchungen geboten wird. Indeſſen 
iſt, ſo viel uns bekannt, der erſte derartige Artikel, wel⸗ 
cher mit Anſpruch auftritt, der erwähnte in den halb⸗ 
offiziellen Debats, die bezüglich der badiſchen Frage 
ausdrücklich erklären: „nous croyons assez oppor- 
tun d'averlir Popinion publique aussi pour notre 
compte,“ So ſehr wir die Loyalität einer Politik aner⸗ 
kennen, welche es offen ausſpricht, daß die Herſtellung ge⸗ 
ordneter Zuſtände, wo ſie auch immer in Europa ſtattfindet, 
ihr zum Vortheil gereiche, und die deshalb unſere Armee 
freundlich am Rhein begrüßt; ſo ſehr wir ferner es 
billigen, daß die ſüddeutſchen Blätter wegen ihrer Zer⸗ 
ſtückelungs⸗ Projekte in Baden von den Debatd ger 
geißelt werden, eben ſo entſchieden müſſen wir uns 
gegen die unrichtige Auffaſſung der deutſchen Politik 
Preußens in dieſer Frage erklären. Wenn preußiſche 
Blätter, wie dies die Debats behaupten, auf jene Pro⸗ 
jekte, nach denen Baden unter Oeſterreich, Baiern und 
Wüͤrtemberg getheilt werden ſollte, geantwortet haben: 
„Man hüte ſich, die Staaten zweiten Ranges zu ver⸗ 
größern, ſonſt iſt es mit der nationalen Einheit für 
immer aus! Baden kann ohne einheitliche Regierung 
Deutſchlands nicht gerettet werden!“ ſo wollen wir 
zwar nach den gemachten Erfahrungen die Richtigkeit 
des erſten Satzes nicht bezweifeln, weiſen es aber ent⸗ 
ſchieden zurück, wenn die Debats erklären, daß eine 
Einverleibung Badens in „das Reich“ oder was, wie 
ſie ſagen, daſſelbe wäre, in das „vergrößerte Preußen“ 
jemals im Sinne der preußiſchen Politik gelegen habe. 
Es iſt bekanntlich eine durch und durch irrthümliche 
Auffaſſung des von den drei Königreichen vorgelegten 
Entwurfes zum deutſchen Bundesſtaate, welchem auch 
Baden beigetreten iſt, wenn an den freiwilligen Zutritt, 
der dazu erforderlich iſt, der Begriff der Einverleibnng 
gebracht wird. Indem Preußen den Zutritt allen und 
jedem deutſchen Staate offen läßt, tritt es ja den Ver⸗ 
theilungs⸗ und Mediatiſirungs⸗Gelüſten der ihm gegen⸗ 
überſtehenden Politik entgegen, und wird ſo gerade der 
Beſchützer der Selbſtſtändigkeit der kleineren Staaten, 
alſo auch Badens, deſſen Retter er überdies geworden 
iſt. Frankreich, wie alle Garanten der wiener Kon⸗ 
greß⸗Akte, hätte allerdings ein Recht des Einspruchs, 
wenn es ſich um die Exiſtenz Badens — alſo etwa 
um jene Zerſtückelungspläne handelte, von denen die 
Döbats ſelbſt ſprachen. Es hat aber nicht den ent⸗ 
fernteften Beruf der Einmiſchung, wenn Baden dem 
Bündniſſe und Entwurfe der drei Königreiche und ih⸗ 
rer Bundesgenoſſen beitritt. Nicht einmal ein deut⸗ 
ſcher Staat hat hier das Recht irgend einer Einſprache; 
denn ſowohl nach Artikel 11 der Bundesakte, als nach 
Artikel 6 der wiener Schlußakte vom 15. Mai 1820 
haben die Staaten des Bundes unbeſchränktes Ver⸗ 
tragsrecht unter einander; nach lebterem können ſie 
ſogar ſich Hoheitsrechte gegenſeitig abtreten. Im Hin⸗ 
blick auf die Debats und die in der franzöſiſchen Preſſe 
ſo leicht zu veranlaſſenden Mißverſtändniſſe müſſen wir 
deshalb ausdrücklich hervorheben, daß Preußens Poli⸗ 
tik mit jener nichts gemein hat, welche Badens Exi⸗ 
ſtenz in Frage ſtellen könnte, daß eine Paralleliſirung 
alſo, wie ſie die Deébats gebracht haben, ganz unſtatt⸗ 
haft iſt. Preußen hat feinen Beruf, als Schirm und 
Beiſtand der kleineren deutſchen Staaten aufzutreten, 
ets treu und uneigennützig erfüllt, es wird auch fer⸗ 
ner dieſen Weg gehen, und auf demſelben keine 
ſprache dulden, ſie komme, woher ſie wolle.“ 


— Dem in Berlin gebildeten Vereine zur deutschen 
Göthefeier iſt für Briefe, Gelder und Packete, welche 
derſelbe in feinen Angelegenheiten abſendet oder em⸗ 
pfängt, unter der Bedingung die Portofreiheit bemil⸗ 
ligt worden, daß die nicht mit Gelb beſchwerten Briefe 
und Adreſſen offen oder unter Kreuzband verſende 


= 


werden. Die anzuwendende portofreie Rubrik lautet: dern daß auch die Zahl der Beamten in einer Weiſe würdigen Haltung als Ehrencorps fortbeſtehen. 


„Angelegenheiten des Vereins zur Göthefeier.“ 
(Amtsbl. d. P. D.) 

* Potsdam, 23. Juli. Geſtern rückte hier das 
zur mobilen Erfurter Divifion gehörende 2. Batail⸗ 
lon des 18. Infanterie-Regiments hier ein, 
nachdem es den Tag vorher in Berlin geweſen und 
dort vor dem General v. Wrangel defilirt, hatte es 
nach feinem hieſigen Einrücken Parade vor Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Könige. Mit dieſem Bataillon werden die 
Truppenzüge nach Thüringen geſchloſſen. Das ges 
nannte Bataillon ſtand zuletzt in Danzig und iſt 
dasjenige, welches ſich voriges Jahr vornehmlich bei 
Buk und Grätz im Poſener Juſurrektionskriege aus⸗ 
gezeichnet hat; da es meiſt aus Ihren Landsleuten 
(Schleſiern) beſteht, ſo erwähne ich noch, daß der 
König und ſämmtliche Prinzen auf eine ſehr ſchmei⸗ 
chelhafte Weiſe ihre Anerkennung dem Baitaillon zu 
Theil werden ließen. Mit einem tauſendſtimmigen 
Hurrah auf den König verließ es heut Potsdam. 

Köln, 23. Juli. Der Plan einer ſtehenden Brücke 
über den Rhein zwiſchen Köln und Deutz iſt nun in 
techniſcher Beziehung durch den Ober-Baurath Lentze 
ausgearbeitet. Die Brücke würde zwiſchen den Bahn⸗ 
höfen der Köln⸗Aachener und der Köln⸗Mindener Ei⸗ 
ſenbahn zu den Füßen des kölner Doms zu liegen 
kommen und mit Eiſenſchienen zum Pferdebetrieb ver⸗ 
ſehen werden, ſo daß ſie zugleich für den Land- und 
Eiſenbahn⸗Verkehr diente: es würde eine Hängebrücke 
mit zwei in der Mitte des Stromes befindlichen Pfei⸗ 
lern werden und zu ihrer Erbauung ein Aufwand von 
1,800,000 Thaler erforderlich ſein. Sie würde zunächſt 
für den Eiſenbahn⸗Verkehr den großen Vortheil 
des Hinübergehens der von Minden kommenden Züge 
bis zum linksſeitigen Bahnhof, und des Abgehens der 
Züge von dort nach dem Oſten, mithin einer großen 
Beſchleunigung und Erleichterung des ganzen Eiſen⸗ 
bahnverkehrs an jenem wichtigen Uebergangspunkte ge⸗ 
währen, alſo der ganze Verkehr von Deutſchland und 
dem öſtlichen Europa nach Frankreich, Belgien und 
England erheblich beſchleunigt werden. Was ſodann 
den Land verkehr betrifft, fo würde, während bisher 
der Verkehr zwiſchen beiden Ufern, namentlich bei Hoch: 
waſſer und Eisgang mehrere Tage, ſelbſt bis zu einer 
Woche lang unterbrochen geweſen iſt, künftig für alle 
Zeiten der Flußübergang geſichert ſein. Das Fuhrwerk 
würde für die wenigen Fälle, in denen noch der Auf⸗ 
zug der Klappen zwiſchen den beiden Pfeilern nöthig 
dleibt, einige Minuten aufgehalten; die Fußgänger wür⸗ 
deu aber auch in dieſen Fällen den Uebergang durch 
eine an den Spitzen der Pfeiler angebrachte Laufbrücke 
bewirken können. Der Schiffsverkehr endlich würde 
dadurch weſentlich gewinnen, daß in den bei weitem 
meiſten Fällen die Schiffe, ſtatt des jetzigen Aufent⸗ 
halts durch das Ausfahren des Brückenjochs künftig 
ohne allen Aufenthalt unter der Brücke durchfahren 
könnten; nur Schiffe welche ihre Maſten oder Dampf⸗ 
ſchiffe, welche ihre Schornſteine nicht ſenken wollen, 
müffen das Aufziehen der Klappen zwiſchen den Mit: 
telpfeilern abwarten. — Der Plan wird nun zunächſt 
den Gemeinderäthen von Köln und Deutz zur Aeuße⸗ 
rung vorgelegt werden. (D. Ref.) 

eutſchland. 

Berlin, 25. Juli. Ueber die Beſetzung von Raſtatt 
find vom 23. Abends noch folgende weitere Nachrich— 
ten eingegangen: 

um 6 uhr Nachmittags haben unſere Trup⸗ 
pen mit klingendem Spiel ihren Einzug in die 
Feſtung Naſtatt gehalten. Vor der Stadt fand 
die Entwaffnung der Juſurgenten ſtatt; fie find 
ſämmtlich als Gefangene in die Kaſematten ein: 
geſchloſſen worden. 

um halb acht uhr Abends erſchien Se. kgl. 
Hoheit der Prinz von Preußen, und richtete 
einige Worte an die Truppen, welche ihn mit 
einem begeiſterten Hoch auf den König em: 
pfingen. (Pr. St.⸗Anz.) 

Frankfurt a. M., 23. Juli. Die Nachwehen 
der ernſten Ercigniſſe, deren Schauplatz Baden noch 
ſo eben geweſen, machen ſich nach allen Berichten in 
den meiſten Gemeinden in einem Haß und in einer 
gegenſeitigen Erbitterung fühlbar, die ſchon mehrfach 
in blutigen Auftritten ſich Luft gemacht haben würde, 
wenn nicht die Gegenwart der preußiſchen Truppen 
fie darnieder hielte. Der Funke des Aufruhrs glimmt 
außerdem nur leicht verhüllt unter der Aſche fort; die 
revolutionäre Partei iſt weit entfernt, von ihrer Ver⸗ 
blendung geheilt zu ſein und ſie ſchreibt ihre Nieder⸗ 
lage nicht ſich felbft und der Natur der Dinge, ſon⸗ 
dern dem Verrath und der Unfähigkeit ihrer politi⸗ 
ſchen und militäriſchen Führer zu. Die Regierung 
wird eine ſehr ſchwierige Aufgabe gelöſt haben, wenn 
es ihr gelingt, Verſöhnung in die Gemüther zu brin⸗ 
gen, denn eine Strenge, welche nur erbittert, wäre 
ben ſo ſchädlich, als eine Nachſicht, welche nur als 
Schwäche gilt. Die badiſche Beamtenwirthſchaft, zu 
dem Erkenntniß ſcheint man ziemlich allgemein gelangt 
zu ſein, trägt einen großen Theil der Schuld, daß 
ſolche Zuſtände eriftiren, und es ſteht zu hoffen, daß 
hier nicht bloß weſentlich reformirend eingeſchritten, ſon⸗ 
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beſchränkt wird, wie es gegenwärtig mehr als zu jeder 
anderen Zeit möglich iſt. 
hören, um zu wiſſen, mit welcher Erbitterung ſie ge⸗ 
gen ihre Büreaukratie erfüllt ſind, und auf der anderen 
Seite haben die neueſten Ereigniſſe es zur Genüge bes 
wieſen, daß ſie keinerlei Stütze iſt für die beſtehende 
Ordnung der Dinge; ſie iſt mit derſelben Leichtigkeit 
aus dem abſolutiſtiſchen Regime des Miniſteriums 
Blittersdorf in die konſtitutionelle Ordnung des 
Miniſteriums Bekk, und von dieſer wieder unter das 
repubiikaniſch⸗ revolutionäre Regiment der proviſoriſchen 
Regierung eingetreten, überall kriechend nach oben, 
barſch und Willkür übend nach unten. Gedrückt von 
der breiten Baſis dieſer Beamten⸗Pyramide, hat das 
Volk ſich gegen die Spitze erhoben, in der Meinung, 
mit dem Schlußſtein werde der übrige Bau zuſammen⸗ 
fallen. Hier muß geholfen werden. Das alte Staats⸗ 
gebäude hat ſich moiſch und haltlos gezeigt, mit blos 
äußeren Stützen iſt hier nichts gethan. Man kann 
dieſen Einſturz bedauern, weil unendlich viel unter 
ſeinen Trümmern begraben liegt, aber das Alte wieder 
herzuſtellen, hieße nur einen zweiten, noch ſchwereren 
Einſturz veranlaſſen. Ein nicht geringes Hinderniß 
dieſes Neubaues ſind indeß die durch die Revolution 
völlig zerrütteten finanziellen Verhällniſſe des Großher⸗ 
zogthums. Es ſteht zu hoffen, daß der Aufruf zur 
Theilnahme an der beſchloſſenen freiwilligen Anleihe 
reichliche Theilnahme findet. Schon die einfachſte 
Berechnung ſollte allerdings die Beſitzenden zu freiwil⸗ 
ligen Beiſteuern antreiben, um die Wiederkehr einer 
Auflöſung zu verhüten, welche allen Beſitz hinweg⸗ 
ſchwemmen könnte. — Ueber die Soldaten der auf⸗ 
gelöſten Armee ift durch einen Erlaß des Kriegsmini⸗ 
ſteriums jetzt definitiv verfügt. Diejenigen, welche ei⸗ 
nen ſeit dem 1. Juli ausgeſtellten Erlaubnißpaß ha⸗ 
ben, ſind unbeirrt in der Gemeinde zu belaſſen, im 
anderen Falle aber über ihre Theilnahme an dem Auf⸗ 
ſtande zu vernehmen; Anſtifter und Rädelsführer oder 
ſolche, welche höhere Chargen in der Armee der Auf⸗ 
ſtändiſchen angenommen, ſind als Arreſtanten in die 
Depots zu ſenden, die andern gehen in ihre Heimath 
und ſind ohne Päſſe in andern Gemeinden nicht zu 
dulden. Waffen und Bekleidung werden an die be⸗ 
treffenden Behörden abgeliefert. — Die Aus wei⸗ 
ſung der Flüchtlinge aus der Schweiz tritt bere its 
in Ausführung; aus Genf meldet die amtliche Re- 
vue de Geneve, daß Heinzen und Struve, ſo⸗ 
bald ſie ihre Päſſe erlangt haben, um ſich mit Si⸗ 
cherheit nach England oder den Vereinigten 
Staaten begeben zu können, Genf verlaſſen werden. 
Nach ofſiziellen Berichten ſind übrigens, die einzeln 
übergetretenen gar nicht gerechnet, 9000 kolonnenweiſe 
eingetroffene deutſche Flüchtlinge und 150 Polen in 
der Schweiz. (D. Ref.) 
Karlsruhe, 22. Juli. Heute iſt ein großherzogl. 
Erlaß erſchienen, wonach alle Kriegsgerichte, alſo auch 
das, welches über das Verhalten der badiſchen Ofſiziere 
zu entſcheiden haben wird, von Preußen beſetzt wer⸗ 
den ſollen, da ein badiſches Armeecorps im Augenblick 
nicht beſtehe. Wir finden in dieſer Maßregel gewiſſer⸗ 
maßen eine Genugthuung für die Offiziere, welche noch 
eine Zeit lang ausgehalten hatten, um möglicherweiſe 
ihre Soldaten wieder zur Ordnung und Pflicht zurück⸗ 
zuführen. Die Deputation, die neulich zum Großher⸗ 
zog abging, ſoll dieſem unter Anderm auch vorgeſtellt 
haben, daß es nicht fo weit gekommen ware, wenn 
nicht gleich alle Offiziere von hier weggegangen wären. 
(D. Ztg.) 
Die heutige Karlsr. Ztg. enthält die in der geſtern 
mitgetheilten Motivirung des großherzogl. Miniſteriums 
vorgeſchlagenen finanziellen Maßregeln in der Form 
von proviforifchen Gefegen, betreffend die Kapitalbeſteue⸗ 
rung, die Eröffnung eines außerordentlichen Kredits 
und die Aufnahme eines freiwilligen Darlehns. 
Heidelberg, 22. Juli. Der baieriſche General, 
Fürſt von Thurn und Taxis, welcher mit einem baieri⸗ 
ſchen Schützen-Bataillon in Mannheim lag, hatte die 
Abſicht, noch einige Bataillone baieriſches 
Fußvolk und etwas Reiterei nach Mannheim 
zu ziehen, weil für ein Bataillon der Wachtdienſt 
zu anſtrengend ſei. Es iſt nun aber geſtern das 30. 
preußiſche Infanterie-Regiment nach Mann⸗ 
heim gekommen und hat ſämmtliche Wachen, mit Aus? 
nahme der von den Baiern noch beſetzten Schloßwache, 
bezogen. Dem baieriſchen General wurde mitgetheilt 
daß ſomit keine Vermehrung der Sam 5 
durch baieriſche Truppen nöthig ſei, J, zurück⸗ 
ſelbſt mit ſeinem Bataillon nach Rheinbaieen 5 : 
kehren könne. . 8 5 
Aus Baden, 21. Juli. Der — aß 
ſämmtliche Bürgerwehren des ders R undes, 
mit Ausnahme der Karlsruher, ſich Es evolution 
angeſchloſſen, hat dieſes Inſtitut bei 81 he Macht⸗ 
habern in großen Mißkredit Ke nöch 10 15 en gehen 
daher mit dem Plane um, das no erdies von dem 
ehemaligen Abgeordneten Hecker e Bür⸗ 
gerwehr⸗Geſetz aufzuheben und ſämmtliche Bür⸗ 
erwehren für immer 
— Bücgerwehe fon als Belohnung ihrer letzten 
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Man muß die Badenſer 


aufzulöſen. Nur die Karls⸗ | 


u 
gleiche Weiſe erheiſchen es die gegebenen Zuſtände, pe 
tirte Geſetze nicht fofort ins Leben zu rufen. Dahin 
gehört namentlich die neue Gerichts⸗Organiſation. Der 
Miniſter des Innern hat daher den betreffenden Beam⸗ 
ten eröffnet, daß fie nun wieder neue Mieths⸗Verträge 
mit den gewöhnlichen Aufkündigungs⸗Terminen eingehen 
können. Auch ſoll in Bäldedas Hoftheater in Karlsruhe 
wieder eröffnet werden. — Unter den Verhafteten und 
Gefahndeten befinden ſich auch viele Frauen, nament⸗ 
lich Mitglieder des demokratiſchen Frauen⸗Vereins der 
Madame Struve. Auch das erzbiſchöfliche Ordinariat 
verfährt jetzt gegen die kompromittirten Studenten der 
katholiſchen Theologie. Relegation und Nichtzulaſſung 
in den Prieſterſtand wird wohl hier die Strafe ſein 
gegen die Schuldigbefundenen. (D. Ref.) 

Frankfurt, 21. Juli. Zwiſchen der preußiſchen 
und der badiſchen Regierung iſt dem Vernehmen 
nach nunmehr die Uebereinkunft zu Stande gekom⸗ 
men, daß das Großherzogthum Baden eine Reihe 
von Jahren (man ſpricht von 5 Jahren) von eis 
nem, dreißigtauſend Mann ſtarken preußiſchen Armee⸗ 
korps beſetzt bleiben und die badiſchen Truppen Be⸗ 
hufs ihrer Reorganiſation in zwei preußiſche Pro⸗ 
vinzen verlegt werden ſollen. Die Entſcheidung hin⸗ 
ſichtlich der Reichsfeſtung Raſtatt iſt einem Reichsbe⸗ 
ſchluſſe vorbehalten; vorläufig würden preußiſche Trup⸗ 
pen im Vereine mit heſſiſchen und mecklenburgiſchen 
die Garniſon dieſer Feſtung bilden. (N. K.) 

Frankfurt, 23. Juli. Heſſen⸗Darmſtadt ift 
nach längerem Schwanken, jetzt entſchloſſen, dem Drei⸗ 
Königs⸗Entwurfe beizutreten. Der Einfluß des 
Reichsminiſter⸗Präſidenten und ſelbſt des Prinzen 
Emil, der vorzugsweiſe im öſterreichiſchen Intereſſe 
arbeitet, haben nicht vermocht, die Regierung umzu⸗ 
ſtimmen. Prinz Emil wird ſich, aufs Höchſte ver⸗ 
ſtimmt, auf längere Zeit vom Hofe zurückziehen und 
ſich zunächſt in ein Seebad begeben. (K. 3.) 

Wiesbaden, 21. Juli. In der heutigen Sitzung 
unſerer Abgeordneten⸗Kammer erklärte Präſident Volls 
pracht: Die Regierung, geleitet von der Ueberzeugung, 
daß durch den Entwurf der drei Könige der ein⸗ 
zige Weg gegeben ſei, die Verfaſſung vom 28. März 
zu verwirklichen, hat ſich an das preußiſche Bündniß 
angeſchloſſen, jedoch die Ratifikation durch die Stände⸗ 
Kammer vorbehalten. Sie theilt deshalb die betreffen⸗ 
den Verhandlungen, welche theilweiſe noch nicht zur 
Veröffentlichung geeignet ſind, der Verſammlung mit, 
um dieſelben in vertraulicher Sitzung zu beſprechen 
und demnächſt einem zu wählenden Ausſchuſſe zur Be⸗ 

gutachtung zu übergeben. (Mainzer J.) 


Kaſſel, 20. Juli. Der Entwurf einer Antworts⸗ 


Adreſſe enthält folgende Stelle: 

Wir beklagen es mit Ew. königl. Hoh. Regierung tief, daß 
die freudigen Hoffnungen auf eine ſtarke einheitliche Geſtal⸗ 
tung des deutſchen Vaterlandes noch nicht in Erfüllung ge⸗ 
gangen find, und daß die von der Natlonal⸗Verſammlung 
zu Frankfurt rechtsgültig beſchloſſene und verkündete Ver⸗ 
faſſung des deutſchen Reichs nicht hat in 500 def ge 
bracht werden können. Wir find überzeugt, daß dieſe Aus: 
führung nicht in der Macht Kurheſſens gelegen hat und daß 
die Regierung, läge es nur an ihr, keine Gelegenheit verab⸗ 
fäumen würde, die Reichsverfaſſung ins Leben zu rufen. 
Wir erkennen aber auch an, daß die Durchführung der 
Frankfurter Verfaſſung unter den gegenwärtigen Plitiichen 
Verhältniffen unmöglich erſcheint, und daß dieſe erhältniſſe 
und insbeſondere die Lage unſeres Landes ein raſches und 
entſchloſſenes Eingehen auf die Vorſchläge ien 455 Preu⸗ 
ßen, Hannover und Sachſen, welche Nati 15 ie einzige 
Ausſicht für Herſtellung einer bundeeſte ad Einheit ges 
ben, gebieteriſch erheiſchen. a2 am da . fe et des 

ö 75 8 e 
Ew. königl. 2 n Verträgen das Wohl ur 
deshalbigen Unterh 8 t 

i d Barerlandes mi Nachdruck und Be⸗ 
weiteren und engern dt nbihigen Garantien der 8 
harrlichkeit wahrnehmen, Joeſchläge niemals r Ber: 
wirklichung der Berliner Bunte aus dem Auge 

erlieren und unter allen umſtänden an der Ueberzeugung 
fethatten werde, da eine Neugeſtaltung Deutſchlands durch 
eine bundeantaatlice Bolte hauſ, Mit einheitlicher Sg mit 
einem Staaten geworden fei, u 1b ha m d een e 
Nothwendigkeit Ai, l und daß dem deutſchen Volke 
aufs ſchleunigſte — angerſehnten Bürgſchaften der Freiheit, 

nd ra fahrt gegeben werden müſſen. Soweit 
ne 1175 ere Mitwirkung der Ständeverfammlung 
erlich bi „ Sehen wir den deshalbigen Vorlagen ent⸗ 
n. Ehrerbietungspoll verharret dc. (K. N. 3.) 
München, 22. Juli. Geſtern Nachmittag hat 
der König Max mit Königin Marie ſeine Rundreiſe 
durchs ſchwäbiſche Allgäu angetreten. te preuß. 
geheime Rath von Bally, bekanntlich Reichsagent 
gegen Preußen, iſt vorgeſtern, nachd ner hier bei 
Hofe und unter ſeinen Freunden 575 Frankfurt her, 
den Ultramontanen, wie auch im au wärtigen Amte, 
gute Aufnahme gefunden, geſtern hier 155 abgereiſt; 
wahrſcheinlich begiebt er ſich pam Bart, Für 
ihn hat München den s Präſidenten Franke 
aus Schleswig empfangen. 187 2 

W 22. Juli. 30 Majefiten der König 
und die Königin. (ind Hefterr 5 tag gegen 2 Uhr in 
unſere Stadt eingettoffen, aufs Feierüchſte empfangen 

A den oberſten Eönigfi ar 
und begrüßt von Geſchütd chen und ſtädti⸗ 
n Bonner, Glockengeläute 

(Fortſetzung in der Beilage.) 
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ſchen Behörde 


Mit einer Beilage. 
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Belag zu 


4 Fortſetung.) 
und dem Lebehoch 
ſchen und baieriſchen Flaggen und Fahnen von den 
Giebeln und Fenſtern wehten. Nach dem Mittags⸗ 
mahl verfügten ſich Ihre Majeſtäten, ſtets von freu⸗ 
digem Zuruf umgeben, zu der im Schießgraben und 
den anſtoßenden Geſellſchaftsgärten improviſirten feſt⸗ 
lichen Volksverſammlung. Adends fand ein großer 
Zug von einigen Tauſend Fackelträgern mit den Ge⸗ 
ſangsvereinen und einer Reihe von We e 

(A. 3.) 


em der Bevölkerung, die — wie die 
pen, die Landwehr und die Freicorps — in den te 
aßen verſammelt war, in denen Tauſende von deut: | 


Freitag den 27. Juli 1849. 


Oeſterreich. 
N. B. Wien, 25. Juli. [Vermiſchte Nachrich⸗ 
n.] Das Miniſterium hat den Bau von zwei 
Dampffregatten, nach dem Plan des Marine-In⸗ 
genieur bewilligt. — Binnen Kurzem erſcheint hier 
eine intereſſante Brochüre: Memorabilien aus 
dem Leben und Wirken des früheren Staats⸗ 
miniſter Pillersdorf enthaltend. — Seit drei Mo: 
naten ſind in Kufſtein über hundert Verurtheilte aus 
Wien, Ungarn und Italien, die ſteile Treppe zu den 
Thürmen hinauf geführt worden, feingekleidete Män⸗ 
ner, und Burſchen in Halinamäntel, junge kräſtige 
Geſtalten, und Alte mit gebeugtem Rücken und grauen 


Gotha, 22. Juli. In einer der letzten Sitzungen Haaren, Geiſtliche und Laien, Militairs und Civili⸗ 


unſerer Abgeordnetenverſammlung ward mit 
großer Stimmenmehrheit der Beſchluß gefaßt, die 
Staatsregierung zu erſuchen, nach den von der Kon⸗ 
ferenz der thüringiſchen Landtagsabgeordneten aufge⸗ 
ſtellten Grundzügen die ſchleunige Herſtellung eines 
geſetzgebenden Organs für die thüringer 
Staaten im Wege des Staatsvertrags mit den übri⸗ 
gen Megierungen zu erſtreben. Zugleich ward Seitens 
der Adgeordneten⸗Verſammlung die Erklärung abgege⸗ 
ben, daß dieſelbe, wenn wider Verhoffen ein oder mehre 
Staaten den Beitritt verweigern ſollten, immer noch 
eine weniger umfaſſende Vereinigung ſo lange für wün⸗ 
ſchenswerth erachte, als noch der Zweck, die Gewin⸗ 
nung eines ſtarken Mittelpunktes für Thüringen, ſich 
als erreichbar darſtelle. 
Braunſchweig, 23. Juli. Die Rückkehr un⸗ 
ferer in Schleswig⸗Holſtein ſtehenden Trup⸗ 
pen (zwei Bataillone Infanterie, zwei Schwadronen 
Huſaren und eine Batterie Artillerie) iſt auf nächſten 
Donnerstag und Freitag (26. und 27. Juli) feſtgeſetzt. 
Darin iſt vermuthlich die vorläufige Antwort auf den 
Hollandt'ſchen Antrag enthalten, die Kammer möge das 
Vertrauen zu der Regierung ausſprechen, daß dieſelbe 
in Bezug auf den von Preußen abgeſchloſſenen Waf⸗ 
fenſtilſtand den Weg deutſcher Ehre und der damit 
unzertrennlich verbundenen Intereſſen der Herzogthümer 
wahren werde. Wie wird nun wohl der Komiſſions⸗ 
bericht über dieſen Antrag ausfallen? (3. f. N.) 
Hamburg, 24. Juli. Gegen die die Kirche und 
Schule betreffenden Beſtimmungen der von der Kon⸗ 
ſtituante beſchloſſenen neuen Verfaſſung, hat ſich in 
dieſen Tagen auch unſere geiſtliche Behörde, welcher 
bisher zum großen Theil das Oberaufſichtsrecht über 
das geſammte Schulweſen zuſtand, mit einer Vorſtel⸗ 
lung an den Senat gewendet, ſoll aber von dieſem mit 
ihren Bedenken an die konſtituirende Verſammlung ver⸗ 
wieſen worden ſein. — In dem Stande unſerer Ver⸗ 
faſſungs⸗Angelegenheit hat ſich nichts verändert; die 
Preſſe ſucht inzwiſchen die müßige Neugier des Pu⸗ 
blikums mit Gerüchten über bevorſtehenden Einmarſch 
von preußiſchen Truppen und deshalb angeknüpften 
Unterhandlungen in Berlin zu ſpeiſen. Uebrigens wird 
in dieſem Augenblick der weitaus größte Theil der all: 
gemeinen Aufmerkſamkeit von den Eventualitäten, welche 
der in Berlin ratiſizirte Waffenſtillſtand in ſeinem Ge⸗ 
folge haben dürfte, in Anſpruch genommen, da die 
Art und Weiſe, wie ſich dieſelben erledigen werden, 
für Hamburgs kommerzielle Verhäleniſſe von der größ⸗ 
ten Bedeutung if, (D. Ref.) 


— 


Schleswig⸗Holſteinſche Angelegenheiten. 
Schleswig, 23. Juli. Nachdem die beiden Statt⸗ 
halter geſtern Abend aus dem Norden zurückgekehrt 
waren, wurden heute Morgen — wie auch vor der 
Abreiſe geſchehen — einige Mitglieder der Landesver⸗ 
ſammlung zu einer Konferenz mit denſelben eingeladen. 
Darauf folgte eine geheime Sitzung der Landesverfamm: 
lung, welche indeß nicht von ſehr langer Dauer war. 
Ueber den Stand der Sachen und die von der Lan⸗ 
desverſammlung gefaßten Beſchlüſſe ſind bis dahin 
bloß Gerüchte im Umlauf, doch vernimmt man, daß 
die heute gefaßten Beſchlüſſe morgen wenigſtens zum 
Theil durch Mittheilung in öffentlicher Sitzung be⸗ 
kannt gemacht werden follen. (B. H.) 
Kiel, 23. Jull. Die Aushebung der neuen Re⸗ 
kruten iſt hier ſchon beendigt, hier in Kiel hat ſie al⸗ 
lein vierhundert Mann geliefert. Nach der Rede, die 
Bonin kürzlich an fine Dffisiere gehalten, ſoll es 
kaum zweifelhaft ſein, daß er an der Spitze unferer 
Armee bleibt. Die Statthalterſchaft hat übrigens un⸗ 
ſere Truppen ſchon aus dem Reichsheer zurückgenom⸗ 
men. Sie wurde geſtern Abend vom 2 
in Schleswig erwartet, und in den nächſten Tagen 
wenigſtens kann man entſcheidenden Mittheilungen 
entgegenfehen. — Unſer Kriegsſchooner Elbe iſt heute 
orgen von einer Excurſion nach Eckernförde mit 
der erften Abtheilung der Kadetten hierher zutückgekehrt. 
Der Skfold, ein Dampfſchiff und eine Korvette bülden 
letzter Zeit das Blokadegeſchwader. (Konſt. 3.) 


Norden zurück f 


ſten, auch mancher unter ihnen, aus befferen Zeiten 
her bekannt. — Den hieſigen Waffenſchmieden 
wurde von Seiten des Militairkommandos neuerlich 
der geſchärfte Auftrag ertheilt, Waffen unter keinem, 
wie immer Namen habenden Vorwande, an Civilper⸗ 
ſonen zu verkaufen. — In Mähren und in Brünn 
ſelbſt tritt die Cholera ziemlich ſtark auf. In die⸗ 
ſer Stadt ſind bereits mehr denn 100 Perſonen der⸗ 
ſelben erlegen. — Am 23. Juli wurden in Brünn 
von dem Landesausſchuſſe die Vertrauensmänner zu 
der Entſchädigungskommiſſion, bezüglich der 
Grundlaſten gewählt, und zwar vier aus den Be⸗ 
rechtigten und desgleichen vier aus den Verpflichteten. 

* Wien, 25. Juli. Se. Majeſtät der Kaifer 
hatte geſtern einen Ausflug nach Wiener Neuſtadt 
gemacht. Es iſt bei Wiener Neuſtabt eine Brigade 
kaiſerl. Truppen aufgeſtellt, welche ſich in fliegende 
Korps auflöſen und den Rücken der Armee zwiſchen 
Oedenburg und dem Plattenſee decken ſoll. — Außer 
dem Don Carlos und Familie befindet ſich auch der 
Infant Herzog von Parma in Baden. Die Saiſon 
iſt dort eine ſehr angenehme. — Die Klagen im 
Publikum über die Brodpreiſe ſind im ſteten Zu⸗ 
nehmen. Alles Gebäck ſteht noch in demſelben Preis, 
wie vor 6 Monaten, während die Körner-Preiſe um 
die Hälfte herabgeſunken ſind. Der Gemeinderath wird 
hart beſchuldigt, daß er ſich um die Klagen des Vol⸗ 
kes ſo wenig bekümmert, und dieſem wichtigen Gegen⸗ 
ſtand nicht ſeine volle Aufmerkſamkeit ſchenkt. 


N. B. Wien, 25. Juli. [Aus und über Un: 
garn.] Geſtern hatte ſich hier das Gerücht ver⸗ 
breitet, daß 20,000 Ungarn, vom FM. Paskiewitſch 
umzingelt, das Gewehr geſtreckt hätten. So wenig 
verwerflich die Quelle erſchien, welcher daſſelbe entnom⸗ 
men ward, ſo nahmen wir doch Anſtand, es zu wie⸗ 
derholen, bevor es ſich nicht als authentiſch erwies, 
was auch bisher nicht der Fall war. — Nach den 


letzten Berichten vom nördlichen Kriegsſchauplatze war 


das Hauptquartier des FM. Paskiewitſch am 21. d. 
noch in Aszod, wo ſich auch das Bivouak des zwei⸗ 
ten ruſſiſchen Armeekorps befand. Die Avantgarde 
dieſes Korps befehligt GM. Tolſtoi, welcher der den 
Rückzug der Magyaren deckenden Arriergarde folgt. 
Von Seite der Magyaren kommanvirt in dieſem 
Rayon Dembinski. Das dritte ruſſiſche Armee⸗ 
korps deckt die Bergſtädte unter G. L. Grabbe. Görgey 
ſchlägt ſich bei Loſſonz und wird von den erwähnten 
2 ruſſ. Truppenkörpern auf beiden Flanken und im 
Rücken verfolgt. 
Kapolna. Die ruſſ. Divifion Paniutine wird in Ofen 
und Peſth als Garniſon verwendet. Das öfter. 1. 
Armeekorps marſchirt über Stuhlweiſſenburg natp Föld⸗ 
var, das 2. cernirt Komorn, das 3. und Reſervekoeps 
war geſtern bereits in Ketſchkemet auf dem Wege nach 
Szegedin. Aus Siebenbürgen erführt man, 
daß Bems Truppen viermal die vereinigten öſterr.⸗ruſſ. 
Streitkräfte angegriffen und ſich zuletzt gegen Maros⸗ 
Vaſarhely zogen, woſelbſt fie eine feſte Stellung ein: 
nahmen. Von beiden Seiten wurde mit der größten 
Hartnäckigkeit gekämpft und der beidetſeitige Verluſt 
ſoll üder 2000 Mann an Todten und Verwun⸗ 
deten betragen. Täglich treffen ruſſiſche Verſtärkungen 
ein. — Nachrichten aus Bukareſt vom 12. d. au: 
folge, hatte das öſterreichiſche Korps unter FMe. 
Clam Gallas die Aufgabe, den Tömöſer Paß zu paſ⸗ 
ſiren und in Kronſtadt einzurücken. Die Truppen 
waren ſehr erſchöpft und auch die Disziplin hatte ge⸗ 
[ten. Sie ließen im Ezernerezer Lager 1000 Todte 
und noch 100 Kranke zurück. G. d. C. Puchner 
befand ſich noch in Kraſova. — Die neueſten Nach⸗ 
richten vom füdlihen ungariſchen Kriegs: 
ch auplatze 
den ein traurſges Bild. Alles flüchtet ſich 
theils nach Eſſegg, theils in das näherlie⸗ 
gende Serbien. Die ganze männliche Besölkerung 
von 16 bis 60 Jahre muß für die Magyaten zu den 

affen greifen. 


dann Pferde und Wigen müſſen abgeliefert und zuck? Was iſt aber damit gewonnen? 


Das 4. ruſſ. Armeekorps ſteht bei 


entwerfen von den dottigen Zuſtän⸗ 
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ten, an Wein und Obſt müſſen in die Feſtung Peters 
wardein gebracht werden. Die Magyaren beherrſchen 
das ganze Banat. Ueber das Schickſal Temes war's 
weiß man feit dem 8. d. nichts. — Die Kun dma⸗ 
chung des F838 M. Haynau, wodurch den Juden⸗ 
gemeinden zu Peſth und Alt: Ofen eine außcrordent⸗ 
liche (geſtern nicht vollſtändig mitgetheilte) Lieferung 
von Montours⸗ und Aus rüſtungsſorten auferlegt wird, 
iſt datirt vom 19. d. Der Koſtenbetrag dürfte über 
2 Millionen Konv.⸗Münze betragen. Die Abliefe⸗ 
rung hat in Terminen von vierzehn zu vierzehn Ta⸗ 
gen zu geſchehen und muß binnen 6 Monaten been; 
digt ſein. Bei Nichteinhaltung der Termine werden 
Geldſtrafen verhängt. Im Emgange wird dieſe Maß⸗ 
regel durch folgende Worte motivirt: „Die beiden Ju⸗ 
dengemeinden in Peſth und Altofen haben ihr mehr⸗ 
fältiges, wahrhaft ſchändliches und geſetzwidriges Be⸗ 
nehmen im Allgemeinen, insbeſondere aber durch meh⸗ 
rere Begünſtigung und Unterſtützung der Sache der 
Rebellen gegen ihren rechtmäßigen Kaiſer und König 
auf eine fo offenkundige Weiſe an den Tag gelegt, 
daß ich mich deshalb bewogen finde, zur wohlverdien⸗ 
ten Strafe derſelben, ſo wie zur Warnung anderer 
Gemeinden, eine Requiſition an Montours⸗ und fon: 
ſtigen Ausrüftungsforten und zwar für Peſth und 
Altofen zu gleichen Theilen aufzuerlegen.“ Da die 
Gemeinde von Altofen ganz arm iſt, ſo fällt die Ent⸗ 
richtung auf die Peſther faſt allein. 

[Wiener Ztg.] Eben eingehendrn Privatnachrich⸗ 
ten aus Ruma vom 22. d. M. zu Folge war der 
ritterliche Ban dem aus dem Banat heranrückenden 
magyariſchen General Guyon entgegen gerückt, hatte 
bei Titel die Donau paſſirt und die Magyaren 
aufs Haupt geſchlagen. 2 magyariſche Batail⸗ 
lone wurden gefangen und 13 Kanonen erobert. — 
Einer noch unverbürgten Nachricht zu Folge foll 
Arad drei Tage nach der Beſetzung durch die Ungarn 
von den Ruſſen erſtürmt worden fein, 

Nach Privatberichten aus Peſth hat der komman⸗ 
dirende Feldzeugmeiſter Baron Hayn au vorgeſtern dieſe 
Stadt verlaſſen und iſt der Armee nach Ketſchkemet ge⸗ 
folgt. Es heißt, General Rüdiger folge dem Corps 
des Görgey in die Marmaroſch. Die meiſten Hon⸗ 
veds⸗Bataillons dieſes Corps ſind auseinander ge⸗ 
laufen. 5 

G. L. Grotenhjelm hat folgenden Aufruf an 
die Szekler erlaffen: „Szekler! Bem, der Parteigän⸗ 
ger, hat Euch in der an Euch gerichteten Proklama⸗ 
tion aus M. Vaſarhely vom 10. Juli über die Ab: 
ſicht und den Zweck des in Eurem Vaterlande erſchie⸗ 
nenen ruſſiſchen Heeres betrogen, indem er Euch eine 
lügenhafte Erzählung von Sibirien zum Beſten gab 
und Euch mit der Gefangenſchaft und Verbannung 
nach jenem mit den kraſſeſten Farben geſchildertem 
Lande ſchreckte. — Durch dieſes elende Mährchen war 
nur deabſichtigt, Eure Leidenſchaften zur Fortſetzung 
des verbrecheriſchen Kampfes gegen Euren gnädigſten 
Monarchen zu entflammen. — Laßt Euch durch ſolch 
eine niedrige Lüge nicht bethören! Wir, die Alllirten 
Eures Kaiſers und Herrn, ſind deshalb hier, um Eu⸗ 
rem Lande Ruhe und Ordnung, Euch aber die Seg⸗ 
nungen des Friedens wieder zu geben; daher wir auch 
alle Kriegsgefangenen den k. k. öſterreichiſchen Behörden 
übergeben, und überhaupt auf die Geſetzgebung und 
Drganifirung des Reiches durchaus keinen Einfluß 
nehmen. Szekler! kehret zurück auf den Weg des Ge⸗ 
ſetzes, legt die ſchuldbelaſteten Waffen nieder, die Ihr 
durch Böſewichte verleitet, zu Eurem eigenen Werber: 
ben ergriffen habt. — Euer gnädiger Kaiſer weiß recht 
wohl, daß Ihr verführt wurdet, doch je eher Ihr den 
Pfad des Rechtes betretet, deſto mehr werdet Ihr Euch 
der Gnade und Vergebung theilhaftig machen. 

Hauptquartier Biſteitz, den 16. Juli 1840. 

Grotenhjelm, ruſſ. k. General⸗Licutenant.“ 
Schweiz. | 

Schaffhaufen, 21. Jull. Heute morgen hat ſſch 
ein Theil der Reichs armee in unſerer Nähe eine Ge⸗ 
bietsverletzung zu Schulden kommen laſſen, die ſehr 
unangenehme Folgen nach ſich ziehen kann. Eine 
Stunde oberhalb Schaffhauſen liegt das von dieſem 
Kanton auf drei Seiten umſchloſſene badiſche Dörfchen 
Büſingen, welches auf der vierten Seite an den Rhein 
ſtößt. Zweihundert Heſſen nun ſchifften ſich die letzte 
Nacht um 12 uhr auf dem Dämpfer ein, paſſirten 
die Brücke bei dem von Truppen entblößten Schaff⸗ 
bauſer Städichen Stein, und fuhren auf dem zwiſchen 
Gailingen und Büſingen ausſchließlich ſchweizeriſchen 
Rhein, um an dem letzteren Otte die gewohnten Ver⸗ 
haftungen vorzunehmen, obgleich ſich Büſingen an den 
Vorgängen der letzten Wochen durchaus nicht bethei⸗ 
ligt hat. Der ſchweizeriſche Truppenkommandant in 


Alle Waffen, Senſen, Pflugeiſen, Dießenhofen läßt nun das Dampfſchiff nicht wieder 


Im Falle 


ſaͤmmtliche Vortäthe an Getreide, Mehl und Früch⸗(der Noth werden die Heſſen keinen Anſtand nehmen, 


ſich durch das ſchaffhauſiſche Dörfli auf badiſches 
Gebiet zurückzuziehen, und ſo eine zweite Gebietsver⸗ 
letzung zu begehen. (D. 3.) 
’ talien. 

** ([Römiſche Angelegenheiten.) Endlich 
erhalten wir auch die Details über die Reſtauration 
der päpſtlichen Gewalt in Rom. Wir theilen daraus 
Folgendes mit: „Am 15. hat die Wiederherſtellung 
der päpſtlichen Herrſchaft unter großen Feierlichkeiten 
ſtattgefunden. Hundert Kanonenſchüſſe vom Fort St. 
Angelo kündeten um 4 Ubr das Feſt an, und die 
päpſtliche Fahne wurde ſofort aufgepflanzt. Das Feſt 
war eines der glänzendſten. Die Maſſen der Bevöl⸗ 
kerung drängten ſich auf dem Wege des Generals 
Oudinot. „„Es lebe Frankreich! es leben die be⸗ 
freienden Franzoſen! — es lebe Oudinot! — es lebe 
Pius IX.!“ Dies waren die von den Maſſen aus⸗ 
geſtoßenen Geſchreie“ In den Vierteln, welche die 
Truppen durchzogen, regnete es von Blumen, welche 
die Damen aus den Fenſtern den Soldaten zuwar⸗ 
fen; namentlich war General Oudinot der Gegenſtand 
allgemeiner Aufmerkſamkeit. Auf dem Petersplatz ſtieg 
der General vom Pferde, um ſich in die Kirche zu 
begeben; aber die enthuſiaſtiſche Menge ließ ihn nicht 
gehen, und er wurde im Triumphe bis an die Schwelle 
der Kirche getragen. Abends war die Stadt glänzend 
erleuchtet. In Civita⸗Vecchia fand ebenfalls ein Feſt 
ſtatt, doch zeigte die Bevölkerung daſelbſt nicht dieſelbe 
Begeiſterung wie in Rom.“ — Solches berichtet der 
„Marſeiller Nouvelliſte.“ — Noch ſchwungreicher und 
ausführlicher berichtet der „Marſeiller Kourrier“ über 
das Feſt. In einer vom General OQudinot erlaſſe⸗ 
nen Proklamation heißt es: „Indem Frank eich heute 
in der Hauptſtadt der chriſtlichen Welt die Souverä⸗ 
netät des Oberhauptes der Kirche wieder hergeſtellt, er⸗ 
füllt es die heißen Wünſche der katholiſchen Welt. 
Seit ſeinem Regierungsantritt hat der erlauchte Pius 
Beweiſe der edelſten Gefühle gegeben, von denen er 
für fein Volk durchdrungen iſt. Der founeräne Kir⸗ 
chenfütſt würdigt Eure Wänſche, Eure Bedürfniſſez 
— Frankreich weiß es. Euer Vertrauen wird 
nicht getäuſcht werden.“ — Die römiſche Municipa- 
lität hat ihre Demiſſion eingereicht, worauf Oudinot 
eine Municipal = Kommiffinn von 16 Mitgliedern er⸗ 
nannte. — Bei Gelegenheit der Feier des 15. gab 
Oudinot allen gefangenen römiſchen Offizieren die Frei⸗ 
heit wieder. — Aus Marſeille wird noch gemeldet, 
daß neue Verſtärkungs⸗Truppen nach Italien abgehen 
werden. Zu welchem Zwecke iſt bis jetzt unbekannt. 


ran kei ch. 
+ Paris, 23. Juli. [National⸗Verſamm⸗ 
lung. — Der Präſident der Republik in 


amm. — Verſchiedenes.] Die Diskuſſion über 
das Preßgeſetz wurde heute in der National-Ver⸗ 
ſammlung fortgeſetzt und zwar wie vorgeſtern unter 
großem Andrange des Publikums. Es iſt wenig Neues 
geſagt worden, ſowohl von Seiten des Angriffs als 
der Vertheidigung. Hr. Grevy will die Aufrechthal⸗ 
tung der Freiheit; Hr. Dufaure will keine Will: 
kühr, den Inſinuationen auf Despotismus wird das 
mit geantwortet, indem man an die Aufrufe zu den 
Waffen und der Inſurrektiou erinnert. Einen Augen⸗ 
blick glaubte man, daß die Dis kuſſion ſich über das 
Gewöhnliche erheben werde, als ſich nämlich Thiers 
nach der Tribüne begab. Aber Nettement, der da⸗ 
vor erſchrak, nach dem berühmten Redner aufzutreten, 
wagte es nicht, demſelben das Wort zu überlaſſen, und 
die allgemeine Aufmerkſamkeit wurde getäuſcht. Wahr⸗ 
ſcheinlich wird Thiers Morgen das Wort ergreifen. — 
Die Exkurſion des Präſidenten der Republik nach 
Ham gab heute in den Sälen der National- Ber: 
ſammlung zu ernſtlichen Geſprächen Veranlaſſung. Der 
Präſident, empfangen mit dem Rufe: „Es lebe der 
Kaiſer!“ ſagte unter Anderem folgende charakteriſtiſche 
Phraſe: „Ich wollte dieſen Ort wieder ſehen, 
und ich fühle mich glücklich hier ſechs Jahre 
der Gefangenſchaft erduldet zu haben, weil ich 
die Kühnheit hatte, ein Gouvernement ſtürzen 
zu wollen.“ Unter der Begleitung des Präſi⸗ 
denten befand ſich auch der Prokurator der Re⸗ 
publik, zu dem jener ganz heiter fagte: „Ich be⸗ 
mühe Sie mit der Reiſe nach Ham, aber mit der 
Bedingung, daß Sie mich daſelbſt nicht zurückhalten.“ 
— Die myſteriöſen Phraſen der Oppoſitionsblätter und 
noch mehrere Reiſepläne des Präfidenten geben zu vie⸗ 
len Commentaren Veranlaſſung, die alle einen 18. 
Brumaire prophezeihen. — Die äußerſte Linke hat ſich 
geſpalten; ein beträchtlicher Theil derſelben erklärt ſich 
offen für die Rückkehr zur conſtitutionellen Op⸗ 
pofttion und will all den Gewaltmaßregeln entſagen, 
welche ſeit dem Februar 1848 dem Berg als Tradi⸗ 
tion gedient haben. Dieſer Theil will nun ſogar ein 
neues Manifeſt veröffentlichen, welches die Trennung 
vom Sozialismus verkünden ſoll; ein anderer Theil 
widerfegt ſich dieſem Farbenwechſel und will auf dem 
extremen Prinzip beharren; mögen die Eventualitäten 
ſein, wie ſie wollen. Es wird hieraus wahrſcheinlich 
eine vollſtändige Trennung der Linken entſtehen. — 
Es wird versichert, daß das Gouvernement ſtrenge 
Maßregeln gegen die ausländiſchen Flüchtlinge ergeif⸗ 
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fen hat. Achtzig Polen haben Befehl erhalten, 
Paris dach 44 Stunden und Frankreich innerhalb 
3 Tage zu verlaſſen. Dreißig ſind bereits heute ab⸗ 
gereiſt. — Man will wiſſen, daß der General⸗Proku⸗ 
rator ein neues Verhaftungsgeſuch gegen drei Depu⸗ 
tirte der Kammer überreichen wird. — In Mon: 
tauban iſt am 19. Juli eine myſteriöſe Perſon ge⸗ 
fangen eingebracht worden, die allem Anſcheine nach 
einem hohen Kreiſe angehört. 


Lokales und Provinzielles. 


$ Breslau, 26. Juli. (Kandidaten für die 
zweite Kammer) Die Wahlmänner der innern 
Stadt hatten unter fi das Abkommen getroffen, eis 
nen dem Handwerker- und einen dem Kaufmanns 
oder Beamtenſtande angehörigen Deputirten für die 
zweite Kammer zu wahlen. Dieſer Antrag hatte zwar 
lebhaften Widerſpruch erfahren, iſt aber zuletzt dennoch 
durchgedrungen. In den Vorverſammlungen wurden, 
wie bereits gemeldet, außer vielen Andern die Herren 
Gräff und Rösler zu Kandidaten deſignirt. Da 
Letzterer auf die Kandidatur verzichtete, ſo trat der 
Wagenbauer Streicher an deſſen Stelle; eine bedeu⸗ 
tende Fraktion gedachte auch den mit den gewerblichen 
Intereſſen ſehr vertrauten Direktor Lewald zu wäh⸗ 
len. Somit hatten nun die genannten Herren in 
dem betreffenden Wahlbezirk die meiſten Chancen für 
ſich, bis mit der geſtrigen Zuſammenkunft die Dinge 
eine ganz andere Wendung nahmen. Herr Möcke, 
durch feine Thätigkeit im Central⸗Handwerkerverein 
bekannt, wurde durch einen ſchriftlich motivirten An: 
trag des Wahlmanns Lieutenant von Kalkſtein der 
Verſammlung zum Kandidaten empfohlen. Zu ſeinen 
Gunſten reſignitte Wagenbauer Streicher, mit dem 
Bemerken, daß er jenen für befähigter halte, die ihm 
zugedachte Deputirtenſtelle auszufüllen; auch Herr 
Löſchburg ſprach Erſterem das Wort. Herr Möde 
hielt nun einen ausführlichen Vortrag über die Inter⸗ 
eſſen des Handwerkerſtandes mit Bezug auf den gegen⸗ 
wärtigen Stand der politiſchen Verhältniſſe. Herr 
Dr. Grätzer verlas eine von Herrn Gräff zurück⸗ 
gelaffene Anſpruche an die Verſammlung. Herr 
Klocke, der als Bewerber aus dem Kaufmannsſtande 
auftrat, berief ſich auf ſeine offen daliegende vieljäh⸗ 
rige Thätigkeit als Bürger der hieſigen Stadt und 
hielt es daher für unnöthig, ein politiſches Glaubens: 
befenntngß abzulegen. Der Antrag, daß ſofort zu eis 
ner Abſtimmung geſchritten werde, wurde ſtark be⸗ 
kämpft, da man vorher noch eine vollzählige Verſamm⸗ 
lung des Wahlkörpers anberaumen wollte, um das 
Uetheil der Abweſenden nicht zu präokkupiren. — Als 
der Antrag aber dennoch zum Beſchluß erhoben wurde, 
verließ ein Theil der Wahlmänner den Saal. Anwe⸗ 
ſend waren etwa 170 Wähler; die vorläufige Abſtim⸗ 
mung ergab für Hrn. Möcke 152, für Hen. Klocke 
125 und für Hrn. Gräff 58 Stimmen. Mehrere 
Stimmen zerſplitterten ſich. Somit ſind die Herren 
Möcke und Klocke zu Kandidaten für die Deputir⸗ 
tenſtellen Breslaus deſignitt. Da jedoch gegen 100 
Mitglieder des Wahlbezirks bei der vorläufigen Ab⸗ 
ſtimmung fehlten, ſo kann natürlich der Beſchluß der 
geſtrigen Wahlmänner⸗Verſammlung in dem entſchei⸗ 
denden Augenblicke des Wahlaktes noch eine Aenderung 
erfahren. 


— — 


X Keichenſtein, im Juli. [Die goldhaltigen 
Arſenik⸗Abbrände. Die Wiſſenſchaft hat in den 
letzten drei Jahren auch die hieſigen goldhaltigen Ar⸗ 
ſenik⸗Abbrände in das Bereich ihrer umfaſſenden Thä⸗ 
tigkeit gezogen, Hoffnungen erweckt, Erfolge in Aus⸗ 
ſicht geſtellt, die ſeit Jahrhunderten nicht geahnet 
wurden. Das Gold in den hieſigen Arfenik = Erzen, 
ſein Uebergang in die nach erfolgter Arſenik⸗Gewin⸗ 
nung verbliebenen Rückſtände der ſogenannten rothen 
Schlichen (Arſenik⸗Abbrände) war zuletzt in dem ſechs⸗ 
zehnten Jahrhundert Veranlaſſung bedeutender Förde⸗ 
rungs⸗Arbeiten, welche, wie eine alte Münzrechnung 
von 1544 bekundet, durch Ausbringung und Prägung 
von über Ein und zwanzig Tauſend Stück Du⸗ 
katen ihren Höhepunkt erreicht hatten. Im Anfange 
dieſes Jahrhunderts wurde die Hoffnung für eine vor⸗ 
theilhafte Ausbringung des Goldes aus gedachten Ab⸗ 
bränden die Veranlaſſung vielfacher Verſuche, bei denen 
die königlichen Bergbeamten Zobel und Mentzel, die 
ſolche theils auf den Amalgamirwerken Ungarns, theils 
durch verſchiedene Zuſchläge im trockenen Wege anftell? 
ten, zu erwähnen für Pflicht erachtet werden, muß. 
Was die Amalgamations⸗ (Verquickung⸗) Methode an⸗ 
belangt, ſo waren die Verſuche fruchtlos. Die noth⸗ 
wendige Anwendung von bedeutenden Bleimaſſen bei 
dem von Mentzel vorgezeichneten Wege en ſich bei 
Mangel nahbelegener Bleigruben. * ſicht, im 
Jahre 1847 einen Aktienverein behufs bergordnungs⸗ 
mäßiger Aufſuchung von Bleierzen und ſodanniger Ent⸗ 
goldung der Arſenik⸗Abbrände, nachdem ein desfallſiger 
Schürfſchein für Blei in Silberberg nachgeſucht und 
ertheilt worden, mußte in Erwägung der eingetretenen 


politiſchen Umwälzungen aufgegeben werden. Dieſe 
Abſicht iſt aber die unmittelbarſte Veranlaſſung, daß 
die Entgoldungs⸗Verſuche lebhafter aufgenommen, ſol⸗ 
chen erhöhte Aufmerkſamkeit zugewendet und dem Pro⸗ 
feſſor Plattner in Freiberg gebührt das unbeſtrittene 
Verdienſt, zuerſt nachgewieſen zu haben, daß der das 
Gold löſende Chlor auch im Stande ſei, ſolches den 
mehrerwähnten Abbränden zu entziehen. Dieſes Res 
ſultat gab für Löſung der Entgoldungsfrage ein neues 
noch unbenutztes Bett, der frühere Rettungsanker, das 
Blei mit ſeinem entgoldenden Vermögen, trat in den 
Hintergrund, und nur kurze Zeit währte es, ſo bewies 
Herr Hüttenmeiſter Lange aus Tarnowitz im Auftrage 
des königl. Miniſteriums für Handel, Gewerbe und 
Arbeiten in Folge unausgeſetzter Thätigkeit, daß die 
Entgoldung der Arſenik⸗Abbrände ausführbar, daß fie 
vortheilhaft und daß, wie aus ſeinem mit vielem Fleiße 
und vieler Umſicht gefertigten Bericht zu erſehen, mit 
Entgoldung das Vermögen und der Beſitz der hieſigen 
Stadtgemeinde in nicht unbedeutendem Umfange gemehrt 
werden kann. Es hat ferner die Erfahrung die Anwer⸗ 
dung von unmittelbar friſch bereitetem Chlorwaſſer ver⸗ 
drängt, und den Platz hierfür nimmt Chlorwaſſer aus 
Chlorkalk, Salzſäure und Waſſer dergeſtallt ein, wo 
durch den aus einer unausgeſetzten unmittelbaren 
Chlorwaͤſſer Bereitung folgenden nachtheiligen Ein⸗ 
flüſſen auf die Geſundheit der Arbeiter weſentlich vor⸗ 
gebeugt wird. Mit der gedachten leichtern Anwendung 
von Ehlorwaſſer verbindet ſich ein ebenfalls leicht dar: 
zuſtellendes und ſicheres Fällungsmittel, der ſogenannte 
Schwefel⸗Waſſerſtoff. Der aus der goldhaltigen Flüſ⸗ 
ſigkeit hierdurch gewonnene Niederſchlag wird in ge⸗ 
wöhnlicher Weiſe gegtüht und das Gold mit Blei ab⸗ 
getrieben. Ob überhaupt nachhaltig Schwefel⸗Waſſer⸗ 
ſtoff durch ein noch einfacheres metalliſches Fällungs⸗ 
mittel insbeſondere durch Arſen zu verdrängen fein wird, 
werden die Verſuche des hier anweſenden Bergbefliſſe⸗ 
nen Websky: der die Bearbeitung dieſes Theiles der 
geſammten Goldfrage mit Intereſſe in umſichtige Er⸗ 
wägung genommen in nächſter Zeit darthun. Alle 
Verſuche gaben in Betreff des quantitativen Goldge⸗ 
haltes nachſtehende Reſultate. Aus dem Centner Ab⸗ 
brände der Betriebszeit von 1831 ab angehörend wer⸗ 
den % bis Jo Loth, aus der Zeit ven 1831 bis 
1807 , Loth und aus denen vor 1807 ½ Loth 
Gold bei Anwendung von 3 bis 4 Pfund Chlorkalk 
auf den Centner auszubringen ſein. Zum Zweck der 
Berechnung für den Betrieb im Großen hat der Hr. 
Hüttenmeiſter Lange in dem desfallſigen Wirthſchafts⸗ 
Plan die durchſchnittliche Ausbringung für den Cent⸗ 
ner auf nur % Leth angenommen, eine Menge, die 
bei richtiger Würdigung aller in Erwägung kommen⸗ 
der Verhöältniſſe doch wohl zu niedrig fein dürfte. Es 
iſt die jährliche Verarbeitung von viertauſend und 
fünfhundert Centner Abbrände, mithin die Ausbrin⸗ 
gung von dreihundert Loth Gold im Werthe von faſt 
viertauſend Thalern angenommen. Dieſe Ausbringung 
kann ohne weſentliche Mehrkoſten auf die Höhe von 
achttauſend Thatern gebracht werden. Werden von 
dem nur mäßigen Anlage⸗Kapital die Zinſen, Abnutzung 
des Hüttengebaͤudes und der Utenſilien überhaupt alle 
Ausbringungskoſten möglichſt hoch angenommen, ſo 
ergiebt ſich dei nur ½ Loth ein Reinertrag au den 
Gentner von 6% Sgr., als Zuſchuß zu den Haus⸗ 
haltskoſten hieſiger Gemeinde. Die Frage, betreffend 
die Art und Weiſe der Ausführung der Entgeltung, 
ob ſolche von der Stadtgemeinde ſelbſt erfolgen wird, 
oder ob unter Feſtſtellung beſtimmter Grundſätze zu 
dem Verkauf der Abbrände an Einzelne oder einen zu 
bildenden Aktien⸗Verein, der mit A N Kapital von 
höchſtens zehntauſend Thalern ins Leben treten könnte, 
geſchritten werden wird, ſoll noch entſchieden werden. 
Es kann nicht in Abrede geſtellt werden, daß einerſeits 
durch den Verkauf der Abbrände für die Stadtgemeinde 
die Vortheile am ſchnellſten hervortreten und anderer⸗ 
ſeits von den Käufern das geſammte Unternehmen mit 
gepflegt werden wird, welches dieſen 
Vortheile gewähren dürfte. 
—᷑ ᷑ ———— 
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ürden, anderntheils aber auch 
auf das Allerſchärfſte beſtraft 
(B.⸗ r.) 


brauch ſtreng geahndet w 
jeder entdeckte Waldfrevel 


demigfaliges 


[Die Offizin der Times. Tief in 
ya ſehr winkligen Straßen, en denen ſich 
zwei Wagen kaum ausweichen können, enge einge⸗ 
ſchloſſen, liegt ein kleiner Platz, der Printing⸗Square. 


* 2 4 


Die kleinen Gebäude, die ihn bilden, find die Oſſizin 
des Journals, das in En uß und Reichthum ſeines 


Gleichen in der Welt nicht hat. Eine Marmortafel 
über dem Haupteingange, von einer Anzahl von Ban⸗ 


quiers und Kaufleuten der City geſchenkt, erinnert an 


die glückliche Entdeckung eines großen Betruges, deſſen 


Urheder die Times mit bedeutenden Koſten herausfand 
und dadurch 


lagen. 


ganzen mit Annoncen ausgefüllt ſind, durchſchnittlich 
Spalten in Summa. 


rate zurückgelegt werden muß. 
mit Ausnahme des Sonntags. 


ten 200 Menſchen. 


Buchſtaben 3 Sb. 9 Pence. Iſt er fleißig, fo kann 


er an einem Tage eine Spalte ſetzen und 15 Sh. 


(etwa 5 preuß. Thaler) verdienen. Das Papier wird 


von mehreren Mühlen geſchafft, der Lieferant it Mit: 
Jeder Bogen wird zuerſt in 


eigenthümer der Times. 
Sommerſethouſe geſtempelt, wofür 1 Penny an den 
Staat gezahlt wird. ee: Stempel zahlt die Times, 
da ſie täglich anderthalb Bogen giebt, . 
300 pn. & glich und 93,900 Pfd. St. 80 00 % 
Thlr.) im Jahre. Ein Vorrath von 150,000 ge⸗ 
ſtempelten Bogen liegt jederzeit in dem Paplerkeller 
und mit deren Anfeuchtung ſind 6 Menſchen unabläſſig 
beſchäftigt. Dieſer Vorrath reicht immer für 4 bis 
5 Tage aus. Außerdem bezahlt das Journal an den 
Staat für jede Annonce 1 Sh. Sirpence (etwa 
"a preuß. Thlr.) Man ſieht, daß die Abgaben der 


großen Verluſt von der Kaufmannswelt 
abwandte. Tritt man ein, ſo erblickt man ein ſeltenes 
Schauſpiel menſchlicher Geſchäftigkeit, die von in ihrer 
Art einzigen Maſchinen unterſtützt wird. — Die 
Times macht in der Regel zwei, bisweilen auch drei 
Auflagen des Tages, ausnahmsweiſe, z. B. zur Zeit 
der Februar⸗Revolution, wohl auch vier, ja fünf Auf⸗ 
Jide Nummer iſt meiſtens anderthalb Bogen 
ſtark, von denen der halbe Bogen und ein Theil des 


In dieſer Beziehung iſt 
der Andrang ſo ſtark, daß immer ein Theil der Inſe⸗ 
Sie erſcheint täglich, 
Die Times hat ge: 
zenwärtig ein Abonnement von 36,000 Exemplaren; 
an Tagen, an welchen intereſſante Parlamentsſitzungen 
ſtattgefunden, iſt die Auflage um etwa 1000 Exem⸗ 
plare ſtärker; an dem Tage, an welchem der Mörder 
Rush feine Vertheidigungstede hielt, zog die Times 
9000 Exemplare mehr ad. — In der Offizin arbei⸗ 
Der Setzer bekommt für 1000 


72,000 Pence, d. h. 


— 1897 — 


Journale zu den einträglichſten Revenüen gehören, die 
die britiſche Regierung hat. Die Maſchinen der Ti⸗ 
mes ſind doppelter Art; die kleineren liefern in der 
Stunde 4800 Bogen, die auf beiden Seiten bedruckt 
ſind; in ihnen bewegt ſich der Satz horizontal. Au⸗ 
ßerdem arbeiten noch zwei große Maſchinen, in denen 
der Satz einen Cylinder bekleidet, der, indem er ſeine 
Bahn beſchreibt, 8 Bogenſeiten bedruckt. Jede dieſer 
Maſchinen, von denen die zweite erſt ſeit 8 Tagen auf⸗ 
geſtellt iſt, bedruckt 9600 Bogenſeiten in der Stunde 
und könnte noch mehr liefern, wenn es auf die Dauer 
möglich wäre, ſie ſo ſchnell mit Papier zu bedienen. 
Der Erbauer dieſer ingeniöſen Maſchine iſt Herr Apel⸗ 
gath; die Eigenthümer der Times hatten keinen Kon⸗ 
trakt mit ihm gemacht, ſondern zahlten ihm, was er 
forderte, wofür er die Herſtellung und ſtete Vervoll⸗ 
kommnung der am ſchnellſten arbeitenden Preſſen über⸗ 
nahm. Sie werden von einer Dampfmaſchine von 
12 Pferdekraft (einer ſogenannten Disk-Engine von 
Biſhop) in Bewegung geſetzt, während für die kleine⸗ 
ren eine Maſchine von 4 Pferdekraft hinreicht. Der 
Anſicht, die man in Deutſchland öfter hört, daß die 
Cylindermaſchine die Typen ſchneller abnutze, wird von 
den Faktoren der Times entſchieden widerſprochen; ſie 
finden im Gegentheil, daß die horizontalen Maſchinen 
mehr Lettern konſumiren. Es iſt auch der Verſuch 
gemacht, 12,000 Bogen in der Stunde auf den Gy: 
lindermaſchinen zu drucken; aber dieſer Verſuch griff 
das Perſonal in hohem und die Maſchine in gefähr⸗ 
lichem Grade an. Das Budget der Times beträgt 
eine Summe, die genau zu beſtimmen ſeine Schwie⸗ 
rigkeiten hat; aber groß genug wird es ſein, um, wie 
verſichert wird, einen Korreſpondenten in Aden am 
Eingang des rothen Meeres mit 1000 Pfr. Sterl. 
jährlich zu beſolden, und einen eigenen electr. Telegra⸗ 
phen nach Liverpool zu bauen. 


Niederſchleſiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn. 

Die Frequenz auf der Niederſchleſiſch-Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn betrug in der Woche vom 8. 
bis 14. Juli d. J. 15823 Perſonen und 39638 Rltr. 
20 Sg. 11 Pf. Geſammt⸗Einnahme für Perſonen-⸗„Güter⸗ 
und Vieh⸗Transport ꝛc. vorbehaltlich ſpäterer Feſtſtel⸗ 
lung durch die Kontrole. 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 

Die beiden Schiffsſchleuſen in Breslau müſſen we⸗ 
gen nothwendiger Inſtandſetzungen vom 6. Auguſt d. J. 
früh Morgens ab, dis zum 18ten deſſelben Monats 
Abends, für die Schifffahrt geſperrt werden. 

Breslau, den 22. Juli 1849. 


Königliche Regierung. Abtheilung des Innern. 


Von geſtern Mittag bis heute Mittag ſind an der 
Cholera 3 Perſonen als erkrankt, 2 als ge⸗ 
ſtorben, und 1 Perſon als geneſen amtlich gemeldet 
worden. ‚ 

Beim Militär hat ſich feit geſtern nichts geändert. 

Breslau, den 26. Juli 1849. 

Königliches Polizei-Präſidium. 


Breslau, 28. Juli. Der Vorſtand der hiefigen 
jüdiſchen Cultusgemeinde hat ſämmtlichen Mitgliedern einen 
von Hrn. Rabbiner Dr. Geiger ausgearbeiteten Plan zu 
einem neuen Gebetbuche zugefertigt, über welchen ich hier 
einige Worte ſprechen will. Der Plan glaubt allen Par⸗ 
teien zu genügen, befriedigt aber keine einzige, denn wäh⸗ 
rend die Orthodexen von der Einrichtung eines neuen Got⸗ 
tesdienſtes gar nichts wiſſen wollen, kümmern ſich die Ra⸗ 
dikalen um gar keine Form, und es wäre alfo nur die zwiſchen 
dieſen beiden Extremen liegende Partei für die Reformation 
des beſtehenden Gebetes geſtimmt, doch keinesweges in jener 
umwälzenden Art, wie fie Hr. Dr. Geiger vorzunehmen 
beabſichtigt. Ein vierwöchentlicher Sonntagsgottesdienſt, fo 
ſehr ihn auch der Verfaſſer rechtfertigt, und nur gleichgül⸗ 
tig behandelt, würde auch fie beunruhigen, und mit allem 
Rechte dieſen alle vier Wochen erſcheinenden Doppelgänger 
als einen gefährlichen Nebenbuhler fürchten laſfen. Ebenfo 
wird die deutſche Sprache beim Gebete ihnen lange das 
nicht erſezen, was ihnen durch Entziehung der bebräifchen 
Sprache verleidet wird. Sie, die Sprache der Bibel und 
unſe er Propheten, iſt noch immer uns zum Ausdrucke un⸗ 
ſerer Wünſche gegen Gott fähig, darum wollen auch wir 
fie noch in unſern Tempeln fortleben laſſen, und unſere 
ewige Verehrung, auf die ſie Anſpruch har, dadurch an den 
Tag legen. Uebrigens iſt uns ein längerer Artikel in dem 
nächſten Julibefte der Schleſiſchen Provinzial⸗Blätter in 
Aus ſicht geſtellt, und wir erwarten, daß die Mitglieder bei 
ih er Abſtimmung über dieſen wichtigen Gegenſtand nicht 
theilnahmles bleiben werden. 


Theater⸗Nachricht. 

Freitag. Fünfzehn tes Gaſtſpiel des Herrn 
Philipp Grobecker und achtes Gaſt⸗ 
ſpiel des Fräulein Mehr, Mitglieder des 
Königſtädter Theaters zu Berlin. Zum 
zweiten Male: Prolog, geſprochen von 
Herrn Philipp Grobecker. — Hierauf, 
zum Sten Male: „Berlin bei Nacht.“ 
(Mit neuen Einlagen) Poſſe mit 
Geſang in 3 Akten von D. Kaliſch. Muſik 
theils neu komponirt, theils nach bekann⸗ 
ten Melodien arrangirt von F. W. Meyer. 
Dietrich Fiſcher, Herr Philipp Grobecker. 
Pauline, Fräulein Mehr. Einlagen 
im erſten Akt: 1) „Sehnſucht nach 
Californien“, komiſches Duett, vorge⸗ 
tragen von Fräut. Mehr und Herrn Gros 
beckerz 2) „Berliner Redensarten“, 
vorgetragen von Fräulein Mehr und Herrn 
Grobecker. Einlage im zweiten Akt: 

Mir liegt die Zeit im Magen“, 
Vorgetragen von Herrn Grobecker. Ein⸗ 
lage im dritten Akt: „Gott, wie mo⸗ 
ger“, kemiſches Lied, vorgetragen von 
Herrn Stotz. Die neuen Xrrangements 
im großen Zuge ſind nach Zeichnungen des 
Herrn W. Scholz in Berlin. 

Sonnabend: „Die Jüdin.“ Große Oper 

Smit Tanz in 4 Alien, Muſik von Haley. 
Elcaſar, Herr Weiß, vom aroßherzogl. 
Hoftheater in Strelitz, als Gaſt. 


Entbindungs⸗Anzeige. 

Die am 24. Juli erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung feiner Frau, Elife, geb. v. Blott⸗ 
nit, ven einem gefunden. Mädchen, zeigt, 
ſtaft beſonderer Meldung, allen Verwandten 
und Bekannten hierdurch ergebenſt an: 

Le Bauld de Nans 
Lieut. u. Adjutant 1. Bat. 10. Low.-Megts, 


Todes elende ge. 
eſtern Mittag vollen ete in Salzbrunn 
untere knniggelltte Frau, Mutter und Schwe⸗ 
ſter, Pauline, geb. tto, nach vielen 
Leden on der Woſſerſucht in dem Alter von 
30 Jahren ihr für uns fo teures Leben. 
Verwandten und Freunden widmen wie dieſe 
Anzeige. 
reelau, den 26. Juli 1849. 
Friedr. itim ann, als Gatte. 
Pauline und Ottilie, als Kinder. 
Friedr. Otto, als Bruder. 


wi Todes⸗Anzeige. 

Nach langen Leiden folgte geftern früh um 
se in ein beſſeres Jenſeits ihrem am 5. 
Juni d. J. dahingeſchiedenen Vater, dem 
Kaufmann Jakob Benjamin Rüger, deſſen 
älteſte Tochter Fräulein Charlotte Louiſe 
Rüger in einem Alter von 42 Jahren, 11 
Monaten, 19 Tagen. Allen Verwandten und 
Freunden widmen dieſe Anzeige: 

Die tiefbetrübten Sinterliehenen 

Breslau, den 25. Juli 1849. 


Todes- Anzeige. 

Das nach langen Leiden am 22. d. M. 
am hieſigen Orte e folgte Dahinſcheiden mei⸗ 
ner innigſt getiebten Frau Julie, geborenen 
Caſten, zeige ich, ſtatt beſonderer Meldung, 
ergebenſt an. 

Bad Landeck, 24. Juli 1849. 

Dr. Bender aus Pleſchen. 


Todes ⸗ Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Das nach langen Leiden am geſtrigen Tage 


| Dringendes Geſuch £ 
an die hochwürdigen Pfarrämter 
Schleſiens. 

In den Jahren 1746-1754 ſoll in Schle⸗ 
ſien ein gewiſſer Chriſtian Heyde, und in 
den Jahren 17301700 ein gewiſſer Karl 
Friedrich Heyde geboren ſein, und werden 
alle hochw. Pfarrämter dringend erſucht, des⸗ 
halb in den betreffenden Taufregiſtern nach⸗ 
ſchlagen und bezügliche Mittheilungen an den 
Unterzeichneten gelangen zu laſſen. In dem 
erwünſchten und höchſt wahrſcheinlichen Falle, 


erfolgte fanfte Hinſcheiden der Frau Kanzlei⸗ daß die Obengenannten Brüder waren, daß 
Inſpektor Friederike S chadenberg, namentlich Chriſtian Heyde einen Zwillinge: 
geb. Laßmann, zeigen mit der Bitte um bruder Namens Johann Friedrich hatte, und 


i ilnahme hierdurch ergebenſt an: 
a zn 812 Hinterbliebenen. 


Breslau, den 26. Juli 1849. 
Todes⸗Anzeige. 
Am 25. d. M. früh ½3 Uhr farb an den 


Folgen eines nervöſen Schleimſiebers in der 


kräftigſten Blüthe des Mannesalters unſer 
innig und heißgeliebter Gatte, Bruder und 
Schwager, der Bezirks⸗Schornſteinfegermei⸗ 
ſter und Inhaber des allgemeinen Ehrenzei⸗ 
chens, Ferdinand Keller, hierſelbſt. unſer 
Schmerz über den uns betroffenen herben 
Verluſt iſt unbegrenzt. Wir erfüllen hiermit 
die traurige Pflicht, allen feinen zahlreichen 

eunden und Bekannten in der Näbe und 

erne dieſe ergebenſte Anzeige, ſtatt beſonde⸗ 
rer Meldung, zu widmen. 


Schweidnitz, den 25. Juli 1849, 
Die, Hinterbliebenen. 


— 


Dankſagung. 

Allen Denen, welche bei der am 25. 
d. M. ſtattg e fundenen Beerdigung mei⸗ 
nes Mannes, des Fleiſcher-Meiſters 
Traugott Hochmuth, ihre innige 
Theilnahme bewieſen haben; ſo wie be⸗ 
ſonders den verehrlichen Mitgliedern des 
berittenen Bürgerwehr⸗Korps, die ſich 
namentlich ſo zahlreich verſammelt hat⸗ 
ten, erlaube ich mir, meinen herzlich⸗ 
ſten Dank hiermit ganz ergebenſt ab⸗ 
zuſtatten. 

Die tiefsetrübte Wittwe 
im Namen fämmtl. Hinterbliebenen. 


Die englische Sprache! 
255 drei Monaten garantirt! 
0 nterricht in englischer Sprache nach 
iner leichten, angenehmen und schnellen 


Methode, ertheilt der Unterzeichnete in 
und ausser seiner 


Dr. "Wohnung. 


Mackenzie aus London, 


dieſe Söhne des weil. Martin Heyde find, 
wird für gehabte Mühwattung eine Gratiſi⸗ 
kation von 100 Rtl. zugeſichert. 

Breslau, den W. Juli 1849, 
J. A. Hoffmann, 
Vorwerksſtraße 1. 


Heute, Freitag, den 27. Juli 
in der Aula = Leopoldina der königlichen 
Univerſität, Abend 6 uhr 
großes Vocal⸗ 
und Juſtrumental⸗Konzert 
zum Beſten der zurückgebliebenen Familien 
der ausgerückten Landwehrmänner, gegeben 
vom Konzertmeiſter Herrn J. Raders⸗ 
dorff, unterflügt durch die Frau Dr. Kü 
chenmeifter, welche vor ihrer Abreiſe nach 
Hamburg die Güte hat, in dieſem Konzert 
noch einmal zu ſingen, ferner durch den Te⸗ 
noriſten Herrn Weiß vom großherzoglichen 
Hoftheater zu Strelitz, dem Herrn Könne⸗ 
mann, Hofmuſikus des Fürſten von Hohenlohe⸗ 
Oehringen, dem Pianiſten Herrn Wagener 
und der Kapelle des wohlloͤblichen erſten 
Küraſſier⸗ Regiments. 
Programm. 

Erſte Abtheilung: 
1) Feſtmarſch, ausgeführt von der Kapelle 
des wohllöbl. 1. Küraſſier⸗Regiments. 
2) Duett für Pianoforte und Violine von 
Thalberg und de Beriot, vorgetragen von 
den Herren Wagener und Rudersdorff. 

3) Arie aus der Oper: Lucia di Lammer⸗ 
more, von Donizetti, geſungen von Frau 
Dr. Küchenmeiſter. 


. 4) Fantaſie Brillante für die Violine, com⸗ 


ponirt und vorgetragen von Hrn. Ruders⸗ 
dorff. 

5) Ha gefungen von Herrn Weiß. 

) Lieder: a. Liebesbotſchaft von F. ea 

bert und b. auf Flügeln des weine, 2 

componirt und gefungen von Frau Dr. 
Küchenmeiſter. 8 
Zweite Abtheilung: 


wohnt Catharinenstrasse Nr. 7, 1. Etage, 1) Introduktion aus der Oper: die Belage⸗ 


im Dr. Exner’schen Hause, 
Ich habe mich hier als Arzt niederge⸗ 


laſſen. — Brieg, N Juli 1849. 


r. E. Meyer 9 
f rattiſcher Arzt und MWundarzt, | 3) Die 


ung von Corinth, aufgeführt von der 
Kapelle des wohllöbl. 1. Küraſſier⸗Reg. 
2) Fantaſte für das Pianoforte, vorgetra⸗ 
en von Herrn Wagener. 
Bettlerin, Romanze aus der neuen 


Oper: der Prophet von G. Meyerbeer, 
vorgetragen von Frau Dr. Küchenmeiſter. 

4) Divertiſſement für die Oboe, cemponirt 
und vorgetragen von Hrn. Könnemann. 

5) Auf Verlangen: der Carneval von Vene⸗ 
dig, burleske Variationen für die Violine, 
vorgetragen von Herrn Rudersdorff. 

6) a. John Anderson my Jo. Schottiſches 
Volkslied, und b. Barcarole von Doni⸗ 
zelti, geſungen von Frau Dr. Küchenmeiſter. 

Herr Studioſus Scheibel hat die Güte, 
die Geſang⸗ und Solo⸗Piecen am Pianoforte 
zu begleiten. 

Eintrittekarten für den numerirten Platz 

13 Sgr. und andere à 10 Sgr., find nur 

in der konigl. Hof⸗Muſikalien⸗Handlung der 

Herren Ed. Bote u. G. Bock zu haben. 

„Kaſſenpreis 20 und 15 Sgr. 
Die Kaffe wird um 5 Uhr geöffnet. 
Das Comité 

zur Unterſtützung der Bowlen aus: 

gerückter Londiwehrmänner. 


Kö * * * * U 
Königin Victoria! 
Die Perle des Makaſſar⸗Oels 

von Popper und Barflay in London, 

Ein vegetabiliſches Produkt, welches aufs 
Zuverläffigfte jeden Haarwuchs kräftig beför⸗ 
dert, und das Ausfallen als das Ergrauen 
der Haare bis im ſpäteſten Alter verhindert. 

Das Flacon koſtet 1 Thlr. 5 Sgr. und ift 
nur allein echt zu haben bei Hübner und 
Sohn, Ring 35, eine Treppe. 


Zu verkaufen: ein Straßenwirthshaus, 4 
Meilen von Breslau, ſehr rentable, neu er⸗ 
baut mit maffivem Gaſtſtalle; Schmiede, bald 
zu übernehmen; billig, mit 500 Mtl. Anzah⸗ 
lung. Tralles, Meſſergaſſe 39. 


Offene Stelle 
zu Termin Michaelis für einen gewandten 
Handlungs⸗Commis in einem En gros- und 
Se . ae hat die 
Güte anzune : obert Ha 
der, Albrechtsſtraße Nr. 17. Hausfel⸗ 


Ein Straßen⸗Wirthshans, 
7 Meilen von Breslau, 1 er eine 
Schmiede gehört, alles maſſiv gebaut, iſt zu 
verpachten oder auch für 1700 Rtl. zu ver⸗ 
kaufen, mit 800 Rtl. Anzahlung. Näheres 
bei F. Jeſtel, Große Groſchengaſſe 6. 


3 Aechten Grünberger 
Wein⸗Eſſig, d. Quart 5 und 4 Sgr., im 
Eimer billiger, empfehlen: 8 

. E. Keyl und Thiel, 
Shlauerſtraße 52, goldne Axt. 


Große und kleine Zelte 


— 3 King 35, 1 Treppe. 


Sum neger Beau BC e 8730 


der neuen Weltgaſſe belegenen, dem Tiſchler⸗ ladet ergebenft ein: Haertel, Kleine⸗Gro⸗ 


Zum Fleiſch⸗ und Wurſt⸗Ausſchie⸗ 
ben auf morgen, Sonnabend den 28. Juli, 


meiſter Robert Völker gehörigen, auf 13035 ſchengaſſe 18. 


RL, 9 Sgr. 3 Pf. geſchätzten Hauses, haben 


wir einen Termin auf 
den 31. Auguſt 1840, Vormit⸗ 
tags 10 Uhr, 5 
vor dem Herrn Skadtgerichts⸗Rath Schmidt 
in unſerm Parteien⸗Zimmer anberaumt. 
Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 
Breslau, den 23. Januar 1849. 
Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 

Folgende, von dem Baurath Knorr der 
Stiftung für Zimmer⸗ und Maurer⸗Polirer 
vermachte Gegenſtände: 

ein großes und ein kleines Poſitiv, 
ein Leicht'ſcher Flügel von Mahagony, 
ein Rokokko⸗ Schub und zwei Bücher⸗ 
Schränke, 
ſollen Freitag den 3. Auguſt d. J. 
Nachmittags 4 uhr in dem Riembergshofe 
gegen ſofortige Zahlung verſteigert werden. 

Wegen Beſichtigung der Gegenſtände wolle 
man ſich bei Herrn Maurermeiſter Dobe, 
früh von 8 bis 9 Uhr melden. 

Breslau, den 25. Juli 1849. 

Der Magiſtrat 
hieſiger Haupt⸗ und Reſidenz⸗Stadt. 


Bekanntmachung. 

Die Maurer = Arbeiten Behufs Erbauung 
eines neuen Gebäudes für das Kinderhofpital 
zum heiligen Grabe, ſollen im Wege des 
Mindergebots Montag den 30. d. Mts., 
Nachmittags 4 Uhr, im rathhäuslichen Für⸗ 
ſtenſaale vergeben werden. Anſchlag und Be⸗ 
dingungen find in der Dienerſtube des Rath: 
hauſes zur Kenntnißnahme ausgelegt. 

Breslau, den 24. Juli 1849. 

Die Stadt⸗Baudeputation. 


Auktion eines Wagenpferdes. 
Montag den 30. Juli d. J., Vormittags 
9 Uhr, ſoll aus dem Medizinal⸗Rath Hanke⸗ 
ſchen Nachlaß ein Wagenpferd Ohlauer Stadt⸗ 
graben Nr. 1 gegen baare Zahlung verſtei⸗ 
gert werden. Hertel, Kommiſſionsrath. 


Liebich's Garten. 


Heute, den 27. Juli: 


Großes Konzert. 
Gaſthaus⸗Verkauf. 


Wegen vorgerückten Alters und Familien⸗ 
verhältniſſen habe ich mich zum alsbaldigen 
Verkaufe meines am hieſigen Marktplatze ge: 
legenen und dem geſchäftstreibenden Publi⸗ 
kum hinreichend bekannten Gaſthauſes zum 
goldenen Hirſch entſchloſſen. Daſſelbe 
enthält 9 Gaſtzimmer und Stallung für we⸗ 
nigſtens 50 Pferde, und kann mit dem voll⸗ 
ſtaͤndigen Inventarium unter ſehr vortheil⸗ 
haften Bedingungen ſofort übernommen wer⸗ 
den. Die günſtige Lage der Stadt an ſechs 
hier einmündenden Cbauſſeen und zwei Eiſen⸗ 
bahnen, die ſtarke Frequenz der hieſigen wö⸗ 
chentlichen Getreide: und Garnmärkte bedarf 
keiner weiteren Empfehlung. Frankirte An⸗ 
fragen ohne unterhändler wird der unterzeich⸗ 
nete Eigenthümer prompt beantworten. 

Löbau, in der königl. ſächſ. Oberlauſitz. 

Georg Nitſchmann. 


Ein beſtens empfohlener tüchtiger Brenne⸗ 
tei⸗Jaſpektor, der gleichzeitig Brauer aller Ar⸗ 
ten Bier aus Malz, ſo wie auch aus Kartof⸗ 
feln, iſt und gediegene Kenntniſſe der Deſtil⸗ 
lation beſitzt, und außerdem mit der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Buch⸗ und Kaſſenführung vollkom⸗ 
men vertraut iſt, ſucht Stellung zur nächſten 
Brenn = Periode, Nähere Auskunft ertheilt 
der Deſtillateur Herr Wildenheyn zu Ber⸗ 
lin, Friedrichsſtraße Nr. 113. 


Gleiwitzer Kochgeſchirr 
ch 


verkaufen am Wohlfeilſten! 


Küchenausgüſſe, 


rdekrippen, Raufen, Brätrshre, Koch⸗ 
25 Brat⸗Oefen, Mörſer, Grapen, Keſſel, 
Ofenwonnen, Ofentöpfe, Schinkenkeſſel, Müch⸗ 
aſche, Theekeſſel, Waffelkuchen-Eiſen, Kaffe: 
roll⸗Einfaſſungen, Oreifüße, Fußkratzen, Platt⸗ 
Oefen, 


Grabkreuze, Gitter, 


Gruftplatten, Monumente, 


Kruzifixe u. Altarleuchter 


Geſuch. Ein junger ſtarker Menſch vom 
Lande, mit guten Zeugniſſen verſehen, ſucht 
bald oder zum 1. Auguſt als Haushälter oder 
Kutſcher ein Unterkommen. Zu erfragen Ur⸗ 
ſulinerſtraße 12, 1 Treppe. a 


Ein Brillantring mit ſchwerer Einfaf⸗ 
fung iſt verloren gegangen. Es wird vor 
deſſen Ankauf gewarnt und dem ehrlichen 
Finder eine angemeſſene Belohnung, Ring 
Nr. 19, im Laden, zugeſichert. 


Friſchen fließenden Kaviar 
empfing geſtern und empfiehlt: 
Karl Straka, 
Albrechtsſtr. 30, der königl. Bank gegenüber. 


Friſchen fließenden Kaviar 
empfing geſtern und empfiehlt: 
Herrmann Straka, 
Dorotheen: und Junkernſtraßen Ecke Nr. 33. 


Friſche Nehvorderkeuien, 


das Stück 6 Sgr., empfiehlt: Frühling, 
Wildhändlerin, Ring 25, im goldenen Becher. 


Eine Wohnung von 2 Stuben, Alkove 
nebſt Beigelaß iſt Kloſterſtr. Nr. 57 im erſten 
Stock zu vermiethen und Michaelis zu beziehen. 


Zu vermiethen 
iſt Salvator⸗Platz Nr. 6 eine elegant einge⸗ 
richtete Wohnung in der erſten Etage, beſte⸗ 
hend aus 6 meiſt großen Stuben, Küche und 
Beigelaß nebſt Gartenpromenade, mit auch 
ohne Stallung, und beliebig zu beziehen. 


Friedrich⸗Wilhelmſtraße Nr. 8 ſind mehrere 
freundliche Wohnungen in der I., 2. und 3. 
Etage, beſtehend aus je 4 Piecen nebſt Zube⸗ 
hör und Gartenbenutzung; auch Stallung und 
ebenſo ein Keller mit dem Eingange von der 
Straße, zu vermiethen. 


Gleich oder zu Michaelis iſt Büttnerſtraße 
Nr. 3 die erſte Etage zu vermiethen, desglei⸗ 
chen auch einzelne Zimmer für Herren mit und 
ohne Möbel. Näheres im Komptoir. 


Wohnungen à 24 und 30 Rtl. ſind ſofort 
zu beziehen: Siebenhubenerſtraße 1. 


Zu vermiethen. 
Mathiasſtraße 3 ſind 3 freundliche Stu⸗ 
ben nebſt Entrée, Küche und Zubehör zu ver⸗ 
miethen und Michaelis * beziehen. Das 
Nähere Weißgerbergaſſe 29, 1 Stiege. 


Zu vermiethen 
Wohnungen von verichiedener Größe Sand: 
ſtraße 12, 1. Etage. Näheres bei dem Haus⸗ 
hälter Großmann, 

Friedrich Wilhelmsſtraße 6 hat ſich kürz⸗ 
lich ein Jagdhund eingefunden. Der recht⸗ 
mäßige Eigenthümer kann ſolchen daſelbſt 1 
Stiege hoch abholen. 


Drei Wohnungen zu 40, 70, 90 Rtl. find 
zu Michaelis in der Biſchofſtraße im Hötel 
de Sılesie zu vermiethen. 


Junkernſtraße Nr. 7 iſt die erſte Etage 
zu Michaelis d. J. zu vermiethen, und 
das Nähere daſelbſt zu erfahren. 


Hotel garni in Breslau, 
Albrechtsſtraße Nr. 33, 1. Etage, bei König, 
find elegant möblirte Zimmer, bei prompter 
Bedienung auf beliebige Zeit zu vermiethen. 
NB. Auch iſt Stallung u. Wagenplatz dabei. 


Angekommene Fremde in Zettlig’s Hötel, 

Generalin v. Wallburg aus der Uckermark 
Frau Oberſt v. Prittwitz a. Liegnitz. Guts⸗ 
bef. Grof Pork v. Wartendurg aus Klein⸗ 
Oels. Kaufm. Gaede aus Marſeille. Kauf⸗ 
mann Flatau aus Warſchau. Kaufmann 
Rüdiger a. Stettin. Rechts⸗Anwalt Geuthe 
a. Falkenberg. J iſtizrath Heintze a. Frank⸗ 
furt a. O. Appell.⸗Gerichts⸗Rath Oclrichs 
aus Glogau. 


25. u. 20. Juli Abd. 10 u. Mrg. 6 u. Nom. Au. 
Barometer N70, 12 7 61” 7 7 
Thermometer 12,5 J 12,0 + 18,7 
Windrichtung NW W. SW 
Luftkreis bed. Regen überw. überw. 


Getzeide: Del u. Zink Preife. 
a ae Dieife 


—_ 1107020 


1898 


Zu Gothe's Zubelfeier. 


Im Verlage von Joh. Urban Kern, Junkernſtraße Nr. 7, iſt fo eben komplet ers 
ſchienen und zu haben (Frankenſtein bei Philipp): 5 


Goethe's Frauen. 
Von Dr Max Kurnik. 


Komplet in zwei Lieferungen. 
Mit einem Stahlſtich: Die beiden Leonoren. — 
Preis: 1 Rtl. 


Bekanntmachung. 

Die im Johannis⸗Termin 1849 fällig gewordenen Zinſen, ſowohl der 4: als auch 31% 
prozentingen Grosherzoglich Poſenſchen Pfandbriefe werden gegen Einlieferung der betref⸗ 
fenden Koupons und deren Speziſikationen vom 1. bis 16. Auguſt d. J., die Sonntage 
ausgenommen, in den Vormittagsſtunden von 9 bis 12 Uhr, in Berlin durch den untere 
zeichneten Agenten in ſeiner Wohnung (wo auch die Schemata zu den Koupons⸗Speziſika⸗ 
tionen unentgeltlich zu haben ſind) und in Breslau durch den Herrn geh. Kommerzien-Rath 
J. F. Kraker ausgezahlt. 

Nach dem 16. Auguſt wird die Zinſenzahlung geſchloſſen, und können die nicht erho⸗ 
benen Zinſen erſt im Weihnachte⸗Termin 1849 gezahlt werden. 


Berlin, den 20. Juli 1849. 
5 m F. Martin Magnus, Behrenſtraße Nr. 46, 


Die in vorſtehender Bekanntmachung bezeichneten Zinſen von großh. Poſenſchen Pfand: 
briefen werden vom 1. bis 16. Auguſt d., die Sonntage ausgenommen, in den Vormittags 
ſtunden von 9 bis 12 uhr in meiner Wohnung, gegen Einti:ferung der Coupons und deren 
Speziſikationen, wozu die Schematas unentgeltlich bei mir zu haben find, ausgezahlt. 


Breslau, den 21. Juli 1849. 
Joh. Ferd. Kraker, Ring Nr. 5. 
amburg⸗Amerikaniſche 


Packekfahrt⸗ ktien⸗Geſellſchaft. 


Von der Ems nach New⸗Nork fegelt beſtimmt am 18. Anguſt das kupferbodene 
amerikaniſche, dreimaſtige Schiff Avalanche, geführt vom Kapitän Pawklns, 


am 31. 
das kupferbodene Padetjhiff Elbe, geführt Auguſt 


gr. 8. Velinpapier. 


dene vom Kapitän Heydtmann. Sollte bis zur 
Expeditionszeit die Blockade der Elbe aufgehoben ſein, werden jene Schiffe ſtatt von der 
Ems von Hamburg abgehen. 
Hamburg, im Juli 1849. 6 
Aug. Bolten, Willam Millers Nachfolger. 
In Breslau zur Annahme von Paſſagieren die für Schleſien Bevollmächtig⸗ 
ten Haupt⸗Agenten: Gebrüder Staats, Karlsſtraße Nr. 28. 


Mouſſeline de laine⸗Kleider, 


welche früher 5, 6 bis 7 Rthlr. gekoſtet, offeriren wir zu dem Preiſe von 2, 2½ 
bis 3 Rehlr. N a 


Gebrüder Littauer, 


Naſchmarkt Nr. 42, erſte Etage 


Ein gut eingerichtetes Buchdruckereigeſchaͤft 


mit dem Verlage eines Woöchenblartes ift ſofort für den Preis von 1500 Rtl. gegen Baar 
zu verkaufen. Die Adreſſe wird mitgetheilt in Breslau, Herrenstraße 20, im Komptoir. 
— . —.—— — — ę— —— 


Ein Eiſenbahn⸗Karouſſel, 


das ſich in einer Provinzialſtadt ſehr gut rentiren würde, iſt billigſt zu verkaufen. 
F. H. Meyer, Hummerei Nr. 38. 


2000 Ntl., hinter Pfandbrieſen Lit. A, werden baldigſt geſucht, desgl. 2000 Rtl. 
auf ein Grundſtück hier binter 8000 Rtl. Mündelgeld, deſſen Taxe 28,000 Nil. und deſſen 
Feuerkaſſenwerth circa 20,000 Rtl. Ein Haus in guter Lage und ausgezeichneten Keller: 
räumen iſt billigſt mit geringer Anzahlung verkauflich. F. H. Meyer, Hummerei 38. 


Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


Abg. nach GA en Perf H 7 Uhr, 2 uhr; nach Oppeln 3 uhr 40 M. Abends. 

Ant. aus {Oberschles. Er | 3 u. 30 M., 8 u. 20 M. Ab.; von Oppeln 9 u. 46 M. Meg. 
Abg. nach I per 7 U. 15 N., 5 U. 15 M. Gütersg 12 U. 15 M. Mitt. 
unk. er! Berlin gäge 11 u. 48 M., 8 u. 6 M A. Züge | Bu. Nachmitt. 

Abg. ee 

Abg. von 

Abg. von 


Uhr, 1 uhr, 5 uhr 30 Min. 2 

Uhr 18 Min., 1 Uhr 18 Min, 7 une 40 Min, 

6 uhr 15 Min. 1 ubr 15 Min, 7 ze A) Min. 

zum Anſchluß nach Freiburg: Abends br 40 M. 
— ; — 


Böe ſen berichte. 


Paris, 23. Juli. 5% 87. 65. 3% 53. 15. 4 7 

Berlin, . Juli. Eifenbaon- Aktien: aer 34% ‚5 u ½ bez. 
und Gl. Krakau Oberſchleſiſche 4% 38 5 Ya bez UM Nee nor, 4% 77 ½ Br. Fri 
drich⸗Wilhelms⸗ Nordbahn 38 ¾ & 39 bez. und % 10 015 erſchtoſiſch 1 N 3 72 
76 ½¼ bez., Prior. 4% 88%, Gl., Prior. 5% er 32 8 be 1 27 var Y. bez. 
und Br. Niederfchlefiich = Märtifche Zweige it k., prior. 50 855 
Oberſchleſiſche Litt. A. 3% 90 ½ bez. und Anleihe z B. 69 fa bei. an Gl. — Geld⸗ 
und Fonds ⸗Courſe: Freiwillige? Staats Seh he 5% 103 Br., 102 % Gl. Staats: 
Schuld⸗ Scheine 3 ½ % 83 ½% Br, 83 883 7 % langs + Prämien Scheine 05% Gl. 
Poſener Pfandbriefe 4% 98 Gl., 3½ % 4% 6% Prevbiſche Bank⸗ Antheile 91¼ Gl. 
Polnische Pfandbriefe alte 4% 641% 300 81 1015 Br 1 eee 

n 500 Fl. 74 74 2 . Br., 4 Gl. 

1 Fordere Antäure in dee e Stanın » Aion, fo wie in Fonds wirkten animirend, 
In Friedrich⸗Welhelm Nordbabr Men AR en viele Spekulations⸗ Käufe fat hervorgeru⸗ 
fen durch den an eblich gesicherten af Auß dieſer Bahn an die Halle 75 ringer; fo wie 
auch durch das Projekt einer Ver! er der letztern mit der Koln dein 1 Bahn über 
Bückeburg, Halle⸗ Thüringen Nate ich fliegen. (Die Thüringer Sm ein durch den 
Bau dieſer J veigbahn den bro ofen Arbeitern dorliger Gegend eine lo Beſchäftigung 


zu gewähren.) 


Freiburg 0 
Schweidnitz 


Sorte: beſte mittle geringſte fe. 5% Metal. 93 ktien 111. 
mpfeh len 3 Wien, 25. Ju 93 ½, Nordbahn A 2 
9 erh zu den, in Gleiwitz feſtſtehenden Weizen, weißer 8 Sg. I Sg. dr Sg. Breslau, 28. dul. Amtlich.) Geld. un d 5 5c 6 1 116 Holländiſche 
übner u. Weizen, geiber (8 „ 5 „ 55 “ Rand⸗Dukaten 90 % Gl. Kaiſerliche Dukaten 66 % Gl. Brit 3½ Br. Louis⸗ 
Hübner u. Sohn. Ning 33, 1 Treppe. 5 a u u Polnifces eichiſche Banknoten 845 1 
m nn Roggen 32% “ 30% 28% d'or 112% Be. 5 Courant 95% Br. Oeſterteſchn e noten „ Gl. 
Wiederverkäufer etdalten einen zufrieden 25 „ 23½ „ 297 » Prämien Scheine 96 Gid will ge Preuß iſche Anleihe 102% Gl. 
ſtellenden Rabatt. Ser . 21 ½ 4 20 4 5 = 15 Sean Scheine per 1 srl RT 52 45 Gr 0 glich Poſener Pfand⸗ 
———ů—˖—ĩů ——— —ö — — Safer 7 Li T ® 4 Yo = 
7 : : ö 98 ½% Gl., neue 3½% 837 Pfadbrf. Rtl. 3 ½ % 92¼ Br. 
Friſches Rehwild dae Kiefant h 1% 857. Bl, Sa ein. Hanser far 2 nme 
irt billigſt: Seeli weiße 5, 0. 10 „ ge Eiſend een J Schweidnitz⸗ Freib 0% 83 ; 
offerirt billigſt: Seeliger, Neumarkt 45. Spiritus. 77/2 bez. 93 % Br. — Eiſenbahn⸗ Aktien: Breslau; kau⸗Oerſchl urger 4% „Br. 
0 Särge, Rüböl, rohes. 14% Gl verſchleſiſche Tatt. A, 100 Br., Liu. n. 100 Br. Kra K eſiſche 58 Ya Gl. Nie⸗ 
Fertige Särge, Zink 40% a 4 und ſchwimmend z 4 Thlr. f . 10d, Ed. igel J 
i ifern Holz, find in j > 30 Gl. — Wechſel⸗ : Amſterdam 2% Gld. Ber 
e be e 5d Sarbftope 6 1858 abe 0.0102, 10 Sar. % % Gld., k. Sicht a, 0: g 2 Monat 140 SL, f. Sicht 150% Gl. 


Tiſchlermeiſter J. Schorske. 


(Winter⸗Rübſen 95, 97, 99 Sgr. 


Druck und Verlag von Graf, Barth und Com p. 


London 3 Mona 6. 86 


Y Br. 
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